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Die Zeichnungen Franz Marcs einmal gesondert einer größeren Öffentlichkeit zu
unterbreiten , fühlte noch jeder als eine tiefe Verpflichtung , der einmal eines dieser un¬

sagbar schlichten Skizzenbücher berührte ; es geschieht nicht oft , daß Großes sich in ein

so unscheinbares Ding zusammendrängt , das man da in der Hand hält , schmal , nicht
größer fast als ein kleines Notizbuch . Wir schauen in die Werkstätte eines Dichters , und

die Verzauberung ist gleichermaßen plötzlich , unmittelbar und vollkommen . Seiner Hand

ist gegeben , mit sparsamen Zeichen den Klang und Duft eines traumfernen Landes in

uns zu erwecken . Das Traumüberhangene verbindet sich mit einer herben , bisweilen

eine fast elegante Straffheit streifenden Zucht . Und überall entdeckt sich dieses Wesen

von letztem Ernst und letzter Lauterkeit , das sich auch in seinen Briefen und Außerun¬

gen seines theoretischen Denkens so restlos enthüllt : „ Er war ein Dichter und haẞte das

Ungefähre . "

Das Bezaubernde liegt nicht nur in dem reinen Kontur und dem Wohllaut einer

Linie , die immer vom Bildgedanken her konzipiert und schon beim Anschauen der Na¬

turformen den Übergang in die tiefsinnige Arabeske findet , sondern in der Lyrik eines

religiös zu nennenden Gefühls , von der diese Linie vibriert , - in dem beinahe sakralen

Klang , mit dem die leichte und sichere Bewegung der Tiere in den Rhythmus einer

Landschaft zeitlosen Urklangs eingeht . Und dann das Franziskanische eben dieser Bezie¬

hung : „ Der große Tierheiligenmaler , der blaue Reiter , der Messias der Tiere , Franz

Marc , liebte die Tiere so , daß er ihrer wissend wurde . Er war der , welcher die Tiere

noch reden hörte ; und er verklärte ihre unverstandenen Seelen " , so Else Lasker - Schüler .

Wann trat je das Tier so nah , in der Versunkenheit seines Wesens an unser Gefühl heran ?

Und diese Einfachheit : oft ist da nur ein Fohlen , in der linkischen Grazie seiner Jugend ,

prachtvoll zusammengefaßt , in breiter einfacher Manier . Oder der scheue Vorübergang

äsender Rehe , oder die wohlige Trägheit einer weidenden Kuh , oder das ewige Weiter¬

Muß im Rhythmus galoppierender Pferde , oder das völlige In - sich -Versunkensein eines

ruhenden , ganz in seinem Kreise träumenden Lebens . Viele , die diesen Maler nur aus

der Großheit seiner dekorativen Bilder kannten , werden ergriffen sein , zu sehen , wie

das Vermögen für das Bedeutende aus dem liebevollen Anschauen des Einzelnen er¬

wuchs , aus einer Neigung für das Leise und Zarte , die an die Beziehung eines Pisanello

erinnert , an die Intimität eines Korin .

Die überlegene Kunst seiner Arabeske läßt Marc nach relativ kurzem Beginn im¬

pressionistischer Schulung als Exponenten jener Gesinnung erkennen , welche der Nach¬

ahmung ihren Willen zum Stil entgegensetzte , sich abkehrend von der Intimität des

Staffeleibildes zum Sinnbild und zu einer weithin eindrücklichen Wirkung zurückstrebte ,
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verwandt also Erscheinungen wie Gauguin , Hodler oder Munch . Mit Recht hat man

den Rhythmus der Stilwende in seiner Linie empfunden . Indessen sehen wir diese als¬

bald eine gesteigerte Ausdruckskraft in sich sammeln , nachdem sie in den Dienst seiner

Reife , d . h . einer freien Selbsttätigkeit trat , welche bestrebt war , sich von der Unmit¬

telbarkeit der Dinge lösend , mehr und mehr die künstlerische Form aus der Zone der

inneren Vorstellung , des Gedankens , zu bilden , sie aus der Tiefe des Geheimnisvollen

und Unbewußten zu nähren . Die Linie wird so zum Ausdruck des Expressionisten .

Sie such in letzter Vereinfachung das Bleibende , Notwendige , das ,,Wesen der Dinge " .

Machte sich in alledem ein steigender Drang nach Entmaterialisierung fühlbar , so

tritt dieser nun fast schmerzhaft in Erscheinung , indem wir seine großgerundete Linie ,

welche sich mit so lustvoller Kurve um die federnde Anmut der Tiere , die Hälse junger

Pferde spannte , fast plötzlich ins Spitzwinklige übergehen sehen , berührt von kubisti¬

scher Abstraktion . Es lag aber durchaus in der Richtung dieses durchglühten Geistes ,

mit dem Spiel abstrakter Imagination zu versuchen , das Begrenzte der Dinge in ein

Unendliches , in mystische Transparenz für die unendlichen Hintergründe zu verwan¬

deln . Mehr und mehr wird das Fluidum des Mystischen in seiner Zeichnung fühlbar .

Doch verbirgt sie auch nicht ganz das Leidvolle einer schöpferischen Spannung zwischen

zwei nun widerstreitenden Vorstellungen oder Empfindungen : seiner Leidenschaft für

die Natur , für das Tier insbesondere , und jenem Drang über die Dinge hinaus , und

das Pathos des immer erneuerten Ausgleichs . So begleitet die Zeichnung die stürmische

Entwicklung dieses außerordentlichen Geistes . Sie verbirgt auch nicht gewisse , doch

meist überwundene Gefährdungen : oft tritt ein Suchen , Grübeln , Experimentieren in

seine Konzeptionen . Doch am Ende lösen sich alle bisweilen eher intellektuell als

unbewußt anmutenden Strebungen in dem Glanz seiner Schönheit und der alles läu¬

ternden Reinheit dieses Künstlertums .

"

Unsere Auswahl endet mit Blättern aus jenem ergreifenden Skizzenbuch , in welches

der Artillerieleutnant Marc seine letzten Bildideen eintrug . Er hat selbst in einem der

Briefe geschildert , wie er , nach außen Krieger und Kamerad , in Wahrheit drei Leben

nebeneinander lebte : das soldatische , das ihm eine vollkommene Traumhandlung "

ist , das meditative Leben , das ihm „, schon eher Erlebnis " bedeutet , in der Tiefe aber

eifersüchtig behütet , das dritte , sein wirkliches Leben : „ das unbewußte Wachsen und

Gehen nach einem Ziel , das Keimen der Kunst und des Schöpferischen , der Keim , den

man nicht vorwitzig berühren darf " . Aus den Diktaten seines Tiefen - Ich entstan¬

den diese Entwürfe zu „ konstruktiven , zukünftigen Bildern " in reiner , sauberer Durch¬

arbeitung und bestimmter Gestalt , und dies während der ungemäßesten , feindseligsten

Verhältnisse , und während sich dieser sternentstammte Geist als hochgewachsener , ver¬

läßlicher Offizier bewährte und sich zu einer Resignation emporrang , deren Adel , deren

Höhe der Gesinnung in seinen Feldbriefen erschütternd reflektiert .

Wesen und Entwicklung einer Kunst , welche die Wirkung voller Eindrücklichkeit
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nach außen mit substantieller Fülle , Geist , Leben nach innen eint , gehören einem von

Grund aus ( im alten Wortsinne ) dekorativen Geist . Seine Kompositionen in ihrem ab¬

strakt -ornamentalen Symbolismus , in ihrem frommen Klang , ihrer weithin eindrück¬

lichen Wirkung , die sich mit einfachen Bildern an eine Menge , nicht an den differen¬

zierten Genuß einzelner Verwöhnter wendet , verlangen nach der Mauer . Sie ließen

sich auch in bleigefaßte , dunkelglühende Fenster oder in große Teppiche umgesetzt

denken . Dieser entschieden Moderne , dessen Überzeugung es war , es gelte Traditionen

zu schaffen , nicht von ihnen zu leben , hegte eine tiefe Liebe für gotische Meister . „ Die

namenlosen gotischen Meister , - das sind die reinsten !"

So wirkte es denn wie eine Erfüllung nicht nur der dekorativen Bestimmung seiner

Bilder , sondern auch dieser besonderen Vorliebe und Neigung , als man nach dem zwei¬

ten Weltkriege das erste Wiedersehen mit der Kunst Franz Marcs in der geweihten

Stille des uralten Klosters Benediktbeuren feierte . Und es war eine plötzliche Erkenntnis ,

wie diese avantgardistische " Kunst unserer Tage in Wahrheit mit der Tiefe der Zeiten

verbunden war . Seltsam : die Bilder wirkten keineswegs raumsprengend , sondern als ob

sie dahin gehörten , die Heftigkeit ihrer Farbklänge war gar nicht mehr heftig , sondern

durchklang feierlich den Raum , das latent Religiöse wurde fühlbar und machte , daß

sich die Bilder vollkommen dem Geist des Ortes einzustimmen schienen . . .

Die in der Auswahl enthaltenen Skizzen zu bekannten Kompositionen entdecken ,

mit welcher Klarheit dieser Geist das Werk umfaßte , derart , daß es in der knappen Nie¬

derschrift beinahe schon da ist . Beinahe , denn endlich müssen wir es doch gestehen , daß

es die trunkene Traumhaftigkeit der Farbe ist , in der sich die Vorstellungen seiner Ein¬

bildungskraft erst wahrhaft vollenden . Daher denn dieses Buch , das in die Werkstatt

des bedeutendsten der neueren deutschen Gestalter einführen wollte , undenkbar gewe¬

sen wäre ohne die farbige Beigabe wenigstens einiger seiner zauberischen Entwürfe in

Tempera , zumal auch diese ganz unter dem Licht der Inspiration liegen .

Inzwischen wurde , seitdem diese Veröffentlichung herauskam , eine empfindliche

Lücke geschlossen durch das lichtvolle , mit ausgezeichneten Bildanalysen versehene

Buch von Klaus Lankheit . ¹ Wird schon seine Arbeit von einem schönen Anteil getragen ,

so erhält das Buch seine besondere Wärme durch die Erzählung der Frau Maria Marc ."

Vor allem erschien der stattliche Band , welcher in vorbildlicher Darbietung das Wesent¬

liche von dem Werk der Else Lasker - Schüler vereinigt , auf das innigste zu begrü¬

Ben wegen der dichterischen Welt Franz Marcs und ihrer Wechselbeziehung mit der

Schwesterseele dieser großen Dichterin , der er die schönsten seiner Aquarelle , Träume

von der dunklen Glut orientalischer Märchen , schenkte , und die sich Jussuf , Prinz von

1 Doch widerstreitet nicht allein das Zeugnis des letzten Skizzenbuchs der hier zugrunde geleg¬

ten Vermutung , in ungegenständlicher Malerei münde der Weg Franz Marcs als in seinem letzten

Ziel ? ( Ganz abgesehen von der Weite und Unruhe dieses Geistes , die sich solch einseitiger Fest¬

legung widersetzen .) (Hierzu S. 18/19 und 33/34 )

2 Verlag Konrad Lemmer , Berlin .
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Theben nannte , „ des blauen Reiters Halbbruder " . Auch ist hier , wegen der Beziehung
Franz Marcs zu diesem Künstler , der eben erschienenen ersten Monographie über Robert
Delaunay , aus der Feder von F. Gilles de la Tourette , zu gedenken . ²

Wieder sei der Anteilnahme und Mitarbeit der Witwe , welche die kostbaren Blätter

freimütig herlieh , der großen Sorgfalt , mit welcher der Verlag die Herstellung des
Buches betreute , der Liebenswürdigkeit privater Kollektionen mit warmer Empfindung
des Dankes gedacht . Dank dem Dichter Ernst Penzoldt , für die Worte nachdenklicher
und mitwissender Hinwendung zu den beiden Bühnenfigurinen , die wir von Franz
Marcs Hand besitzen . Wir bringen den Brief am Ende der Einführung .

I 2

1 Herausgeber Ernst Ginsberg , Kösel - Verlag , München .
2 Librairie Centrale Des Beaux Arts . Paris .



Die Daten eines an Erkenntnis und Wandlung ebenso reichen wie von äußeren Be¬

gebenheiten mäßig bewegten Lebens , das ein Wachstum von seltener Folgerichtigkeit

war , sind , da dieser Weg jäh , mitten in der Reife abbrach , nur allzu bald erzählt . Der

Vater Wilhelm Marc , ein Maler des ländlichen Genres und ein Geist von zartester Emp¬

findsamkeit ( was war mir dieser merkwürdige philosophische Mensch !" ) , der seine
intimen Naturstimmungen und Innenräume , vielleicht weniger aus innerer Nötigung

als um sich dem als schicklich Empfundenen anzupassen , mit anekdotenhafter Staffage

versah . Die Mutter , aus dem französischen Elsaß stammend , streng im kalvinistischen

Glauben erzogen , von puritanisch - herbem Wesen . Eine Fülle entgegengesetzter Anla¬

gen und Instinkte , jene weite und leidvolle Spannung erzeugend , wie sie der Geniale

nicht selten zu überwinden hat , wurden dem am 8. Februar 1880 Geborenen und in

einer bürgerlich -kultivierten Atmosphäre Heranwachsenden eingeboren . Während des

Gymnasiums , das der still in sich Zurückgezogene mit dem Entschluß verläßt , Philologe

zu werden , bemerkt man nur selten hervorbrechenden Drang zum Zeichnen . „ Ich war

altklug , menschenkennerhaft und langweilte mich überall . Meine Zeichnungen waren

unkünstlerisch ; ich machte höchstens eine kleine Zeichnung im Monat . " Als ob es der

seinem verträumten Wesen ungemäßesten Bedingungen bedurft hätte , seiner Berufung

inne zu werden : der vom Militärdienst Zurückkommende erklärt , er wolle Maler werden .

Am Beginn steht die Akademie mit Hackl und Dietz , Münchener altmeisterliches Ate¬

lier in dunkler , schwerer Manier . ( „ Die Kunstöde des 19. Jahrhunderts war unsere Kin¬

derstube . " ) Marc malt kleine Landschaften , geschult an den letzten Nachklängen des

paysage intime , von schwerer herb - verträumter Stimmung . Er malt ein ernstes Porträt

von maman , malt den Vater , in der gleichen sauberen , ein wenig trockenen Manier ,

vornehm und von verhaltenem seelischem Klang . Kein ungestümes Temperament bricht

hervor ; er ist , obwohl schon früh von ungemeinen inneren Gesichten heimgesucht , ein

langsam Reifender , wird immer einer von denen sein , die sich quälen . Von einem fast

halbjährigen Aufenthalt in Frankreich ( 1904 ) bringt er wenige Studien heim , und ob¬

wohl er die Berührung mit der Malerei als eine Wendung seines Lebens empfindet , tritt

doch ihr Einfluß zunächst kaum in Erscheinung . Vielmehr folgen Jahre langsamster ,

von Zeiten trüber Unfruchtbarkeit durchsetzter Entwicklung . Eine Frau tritt in sein

Leben , geistvoll , künstlerisch begabt , die Reize ihres Geschlechts mit feiner Bildung und

Einfühlung in ferne Kulturen vereinend . Karg und zurückhaltend im Umgang mit Män¬

nern empfindet Marc trotz seines Hanges zur Einsamkeit immer ein tiefes Bedürfnis

nach weiblicher Gegenwart . Diese Frau gab ihm ein erstes Vertrauen zu sich selbst ; für

sie zeichnete er die Bilder zur Mappe „ Stella Peregrina " , Illustrationen zu Übersetzun¬

gen östlicher Lyrik , zarte Gebilde mit einem Hauch von jener „ Dekadenz " benannten

Abendmüdigkeit der Jahrhundertwende . Zeiten schwerer Melancholie folgen der Tren¬

nung , damals , 1906 , enstand das todestraurige Bild eines armen erstarrten Lebens ( „ der

tote Spatz " ) , von herbem schonungslosem Realismus . Brüsk rafft er sich zu betonter
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Lebensbejahung auf , und es entstehen Bilder von heller Farbigkeit und in pastoser

Manier : der Bann der Schule ist vergessen , der schwere Atelierton versinkt , das Licht

und mit ihm die Farbe werden Problem . Diese Versuche , ein breit hingesetzter Mädchen¬

kopf etwa vor einem Schneehang oder die Siesta zweier Damen am Berge , nähern sich

dem zwischen Ornament und Freilicht angesiedelten Optimismus des Jugend " - Krei¬

ses , ohne sich doch dem Klang harmloser Liebenswürdigkeit anzupassen . Er löst sich

(Sommer 1907 ) aus einer impulsiv eingegangenen Verbindung , um nach Paris zu fah¬

ren und mit der Bereitschaft eines bewegten Inneren die Kunst der Impressionisten , van

Goghs und Gauguins in sich aufzufassen . Zurückgekehrt und vereinigt mit der stillen ,

klugen , lebensvollen Gefährtin , Maria Franck , Malerin von feiner Begabung , die wun¬

derschöne Teppiche von sonorem Klang zu weben versteht , findet er die Atmosphäre

des Verständnisses , deren dieser steil aufgereckte , ablehnende und anlehnungsbedürftige

Geist zu seiner Entfaltung bedarf . Eine breiter fließende , stetig an Umfang wachsende

Produktivität setzt ein . Mit dieser Zeit beginnt unsere Auswahl , doch seien die folgen¬

den Daten schon hier kurz skizziert . Jahre materieller Not , der er mit einer Schule für

Anatomie und graphische Produktion zu entgehen sucht , und aus der ihn erst das

Verhältnis zu einem Sammler befreit . In vielfacher Beziehung ist das Jahr 1910 von

entscheidender Bedeutung und Einwirkung . Da ist seine erste Ausstellung , mit respekt¬

voller Zustimmung aufgenommen , da ist jener Sammler , da ist vor allem der junge

prachtvolle August Macke , trotz seiner Jugend von seltener Sicherheit , Fülle und Be¬

stimmtheit des Formtriebs , warmblütig , sinnlich , von einem starken Verhältnis zur

Farbe beseelt , der er einen beglückend reinen Klang gegeben hat . Der innige Freund

seines Lebens , mit dem ihn ein wechselseitig fortdauerndes , auch durch später abwei¬

chende Zielsetzung nicht getrübtes Verhältnis vereint ; und nichts wird ihn so schwer

treffen , als die Nachricht , daß der junge Macke fiel . 1910 erfolgt auch die Berührung

mit der „ Neuen Vereinigung “ junger , meist russischer Maler , deren Auftreten in dem

guten München einen Sturm entfesselte ; sie kamen mit ihrer Kunst stark gesteigerter

farbiger Ausdrucksmittel , einer bunten Mischung aus französischer Schulung und einem

Barbarentum , das sich der Kultur , die es bewundert , widersetzt . Mit schönem Eifer

tritt Marc für die Umstrittenen ein und schließt sich selbst vorübergehend der Vereini¬

gung an . Von schicksalhafter Notwendigkeit , gegründet auf gemeinsamem Hang zu

kunsttheoretischer Spekulation , erscheint sein Verhältnis zu Kandinsky . Die Nähe und

Ferne , in der er sich zu Kandinsky befand , wird in den Briefen aus dem Kriege ein¬

deutig festgelegt . 1912 gemeinsame Reise mit Macke nach Paris , Berührung mit Delau¬

nay , Le Fauconnier und anderen aus der Gruppe der jüngeren Kubisten . Im gleichen

Jahre Zusammenschluß mit Kandinsky , Campendonk und anderen zur Vereinigung

,, Der blaue Reiter " . 1912 Veröffentlichung des „ Blauen Reiter " und Verbindung mit

der Zeitschrift „ Der Sturm " , welche seine klaren , vollendeten Holzschnitte bringt .

Vom Beginn des Jahres 1911 an gehen seine Werke auf Ausstellungen , meist im Rah¬
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men des „ Blauen Reiter " durch alle großen Städte , verblüffen , erregen Widerspruch ,
in steigendem Maße aber Liebe und Bewunderung . Seit 1910 ständig auf dem Lande in

eingeschränkten Verhältnissen lebend , gelingt es ihm , Anfang 1914 ein eigenes Haus in

Ried , am Fuße der Berge , zu erwerben . Ein halbes Jahr später bricht der Krieg aus , er

fällt , nachdem er nur zweimal auf Urlaub gewesen , am 4. März 1916 vor Verdun .

wew

-

"

Alle , die diesen Maler kannten , erzählen übereinstimmend von seiner Schönheit und

der Aristokratie eines keuschen und zurückhaltenden , alles wahrhaft Menschliche zart

respektierenden Wesens . Der ganze Mensch war adlig , von der gleichen Lauterkeit wie

seine Bilder und jene schriftlichen Äußerungen , mit denen er nicht nur die eigenen

künstlerischen Ideale verkündete , sondern ritterlich kämpfend für das Neue und seine

Träger , für weit offene geistige Aufnahmebereitschaft gegen konventionellen Starrsinn

eintrat . Der Neigung einer späten Zeit , in mancherlei Abgeschiedenem , mumienhaft

Gewordenem auszuruhen , setzte er - begabt im übrigen mit feinem Bewußtsein für die

Werte des Überkommenen – die Überzeugung entgegen , es gelte Traditionen zu schaf¬

fen , nicht von ihnen zu leben . Von hoher Statur . In einem durchgeistigten Antlitz von

südlicher , romanischer Prägung - Spanier " nannte ihn sein Freund Macke - kluge ,

dunkle , scharfblickende Augen , die schwärmend , unendlich sanft und liebevoll schauen

konnten , wie die eines Rehes . Die Stirn verriet den Grübler . Der humanistisch Gebil¬

dete , der in seiner Jugend daran gedacht hatte , Philologe zu werden , in seinen Schriften

geistreichen Scharfsinn mit Glanz und Duft des Dichterischen verband , war den Pilo¬

sophen und Dichtern zugetan . Rationalismus , aufklärerisches Denken einten sich hier

seltsam einem schwerblütig - empfindsamen , im Boden des Religiösen wurzelnden We¬

sen , dessen eingeborene Sehnsucht zum Überirdischen in der Glut des Mystischen

brannte . Der Meditierende , über das ihm Aufgegebene und die bildnerischen Mittel un¬

aufhörlich Reflektierende , der unerbittlichste Kritiker der eigenen Hervorbringungen ,

war vielleicht im letzten Sinne einsamer , als selbst seine nächsten Freunde ahnten ;

selten durchbrach er seinen Kreis , um mit wenigen verwandten Naturen Austausch zu

halten . In der Vorrede zur 2. Auflage des „ Blauen Reiter " schrieb er : „, Wie bewundern

wir die Jünger des ersten Christentums , daß sie die Kraft zur inneren Stille fanden im

tosenden Lärm jener Zeit . Um diese Stille flehen wir stündlich und streben nach ihr ."

Sein ganzer Tag war Arbeit . Mit sinkender Sonne streifte er - und immer nahm er

den Hund mit weit ins Land . Der Abend war ihm undenkbar ohne Musik , zu der er ,

dessen Bilder eine intensive Musik der Linie und Farbe ausströmen , ein ganz unmittel¬

bares Verhältnis besaß . Während er dem Klavierspiel der Gattin lauschte , saß er über

dem Holzstock , zeichnete , modellierte , oder formte ein Ding . Ihn beseelte ein starkes

Bedürfnis , auch die Dinge in den Reflex seines Lebensgefühls einzubeziehen , ihnen aus
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der Fülle seines Wesens Wärme und Schönheit mitzuteilen , ein Hang zum Handwerk¬

lichen und Freude am einfachen materialgerechten Ornament ( vgl . Abb . 42 und 43 ) .

Sein Geschmack , besonders für die Erzeugnisse ostasiatischer Kunst , war von un¬

trüglicher Sicherheit . Er war gerne bei den Antiquaren und sammelte mit bescheidenen

Mitteln alte Plastik , japanische Netsuke , Stichblätter , chinesische Keramik , schönen

Schmuck ; er liebte den japanischen Holzschnitt , die schlichten Hinterglasmalereien
seiner Heimat mit der emailhaften Leuchtkraft ihrer Farben . All dies vereint sich an

der Stätte seines Wirkens mit seiner Malerei zu einer Musik des Märchens .

Von hohem Kunstverstand und in einer weit offenen Welt lebend , gehörte Marc

jener übernationalen Republik der höher Fruchtbaren an , denen Anteil an allen Er¬

scheinungen genialischen Könnens auf dem Kunstgebiet Bedürfnis ihrer Natur ist , auch

wenn diese Erscheinungen von jenseits der Grenze herüberwirken . Von jener Stelle der

Welt , wo sich , wie Rilke sagt , aus Temperament und unüberwachten Antrieben ein

Durchschnittspunkt aller Richtungen und Spannungen des menschlichen Lebens aus¬

bilden konnte . Dreimal war Marc in Paris . Aber auch die Ausstellungen ermöglichten

eine Berührung , an die man heute nur mit Neid zurückdenken kann . Er empfand es

als ein Zeichen nicht des Mangels , sondern der Fülle , fremdem Reichtum geöffnet zu

sein , das eigene Wachstum an den Erkenntnissen anderer zu prüfen und zu steigern .

Seiner Feder entstammt eines der entschiedensten Bekenntnisse jener Sammelschrift ,, Im

Kampf um die Kunst " , die sich mit dem kläglichen Protest einiger Künstler gegen den

Ankauf französischer Werke auseinandersetzte . Auf die Frage Was veranlaßt uns

junge Künstler , heute ausländische Kunst einzuführen ?" gibt er die freimütige Antwort :

, ,Kann es etwas anderes sein als die Überzeugung , daß es wirkliche Werte sind , und

zwar größere Werte als momentan auf deutschem Boden zu gewinnen sind ?" Freilich

mußte man in ihre innere Wesenheit blicken können , um den Wert der Franzosen nicht

in der Kühnheit ihrer Einbildungskraft allein , in der Klarheit und Harmonie ihrer

Ordnungen zu empfinden , sondern in ihrer Innerlichkeit : „ Die Franzosen sind so un¬

gleich künstlerischer und innerlicher " . Glühend trat Marc immer für Tschudy ein . Die¬

ser habe Berlin und München mit dem Ankauf der großen Impressionisten , die größ¬

ten Kulturgüter geschenkt " . Cézanne stand ihm am Eingang einer neuen Epoche der

Malerei " . In Cézanne , Gauguin , Picasso empfand er (wie in Marées , Hodler , Kan¬

dinsky ) „ die Morgenröte einer neuen Zeit " . Mit Delaunay stand er in engem , freund¬
schaftlichem Briefverkehr . Er liebte Rousseau , den Zöllner .

"

دو

Ein Geist , der , wenngleich dem Leben ohne Einschränkung gegenüberstehend , das
Schwere und Bange , der Stunden der Hoffnungslosigkeit und tiefer Melancholien

kannte , der das Hiersein als Angst empfinden konnte und den Tod als das normale
Sein , das wir Lebende unruhvoll umschwärmen wie die Falter das Licht " . Der von

früh auf nur einen Fuß auf der Erde hatte . Der schon als Jüngling den häufigen Be¬

such seltsamer , erregender Visionen hatte . Der sich gewöhnte , durch die Dinge und
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Erlebnisse hindurchzusehen . Und der dennoch - oder auch um des willen von tiefem

Verlangen nach dem Nahen , Starken , Wirklichen erfüllt war . Er verließ das Gehaste

der Stadt , um in der Einsamkeit , im Kontakt mit der Natur , die großen Dinge zu

erfahren , und eben diese Liebe zum Lande und seinem reinen Volksleben , zu einer von

Gesundheit getragenen Lebensart ist bezeichnend für den festen Boden seiner Kunst .

Die heimatliche Landschaft , wo am Fuß der Benediktenwand , in einem verträumten

Garten mit alten Obstbäumen sein idyllisches Haus stand , - dieses Stück Erde , das die

Gedanken des Kriegers umklammern werden samt den Tieren , den Rehen , die er darin

zurücklieẞ¹ sein heimatliches Land , weit hingebreitet , mit zu den Alpen aufsteigen¬

den plastischen Wellen , dem Hauch von Ewigkeit über der blauen Kette der Berge , es

war ihm vertraut bis in die Einsamkeit seiner Wälder , und sein Wesen , sein Rhythmus

waltet , verwandelt doch unverkennbar in den starken Rhythmen seiner Bilder . Vor

allem seine immerwährende Hinneigung zu den Tieren , wie war sie beharrlich und

werbend . Und dennoch ist da diese auf den ersten Blick befremdende Stelle in einem

seiner Briefe aus dem Felde , wo er , seine Entwicklung rekapitulierend , bekennt :

-

„ Ich denke viel über meine eigene Kunst nach . Der Instinkt hat mich im großen

und ganzen auch bisher nicht schlecht geleitet , wenn die Werke auch unrein waren ;

vor allem der Instinkt , der mich von dem Lebensgefühl für den Menschen zu dem Ge¬

fühl für das Animalische , die „ reinen Tiere " wegleitete . Der unfromme Mensch , der

mich umgab (vor allem der männliche ), erregte meine wahren Gefühle nicht , während

das unberührte Lebensgefühl des Tieres alles Gute in mir erklingen ließ . Und vom Tier

weg leitete mich ein Instinkt zum Abstrakten , das mich noch mehr erregte ; zum zwei¬

ten Gesicht , das ganz indisch -unzeitlich ist und in dem das Lebensgefühl ganz rein

klingt . Ich empfand schon sehr früh den Menschen als „häßlich " ; das Tier schien mir

schöner , reiner ; aber auch an ihm entdeckte ich so viel Gefühlswidriges und Häßliches ,

so daß meine Darstellungen instinktiv , aus einem inneren Zwang , immer schematischer ,

abstrakter wurden . Bäume , Blumen , Erde , alles zeigte mir mit jedem Jahr mehr häẞ¬

liche , gefühlswidrige Seiten , bis mir erst jetzt plötzlich die Häßlichkeit der Natur , ihre

Unreinheit voll zum Bewußtsein kam . Vielleicht hat unser europäisches Auge die Welt

vergiftet und entstellt . . . "

Man sollte Marc auf dieses Bekenntnis , darin die Entwicklung dem Rückblickenden

in allzu starker Vereinfachung erscheint , sein Verhältnis zur Natur das Gepräge tiefer

seelischer Erschütterung durch den Krieg trägt , nicht wörtlich festlegen . Marc , wie alle

Maler von wirklichem Talent , blieb immer , trotz der in seiner Kunst mehr und mehr

überwiegenden subjektiven Elemente , überaus empfindsam für die Welt des Sicht¬

baren . „ Seine Natürlichkeit entsprach der Natur auf eine wunderbare Art , und es

schien , die Natur freue sich über ihn . . . " ( Kandinsky .)

1 ,, Wie glücklich sind wir , unser kleines Ried zu haben , als feste Insel in diesem Vergehen . An

ihm will ich mit allen Fasern meiner Seele halten . Ich denke mit jedem Tage sehnsüchtiger nach

Hause ." (Brief vom Dezember 1914 . )
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99Er hat übrigens den Menschen keineswegs übersprungen " . Doch suchte sein überall

auf das Elementare gerichteter Sinn den Menschen eines ausgearteten Zeitalters zurück¬

zuverwandeln in den Zustand ursprünglicher Reinheit , einer ebenso urzeitlichen Natur

verbunden ; und diese Bilder sind keineswegs ohne intensiven dekorativen Reiz , bean¬

spruchen vielmehr unter den Hervorbringungen der Zeit einen bedeutenden Rang . Vor

allem blieben zwei Werke haften , und beide Male handelt es sich um die Frau , deren

Unbewußtheit ihn anzog , ihre herbsinnliche Nacktheit umflossen von seltsam exoti¬

schem , offensichtlich von Gauguin angeregtem Reiz ; wir meinen den 1910 entstandenen

, ,Akt in Blumen " ( Skizze Abb . 6 ) und das bei Lankheit abgebildete „ Mädchen mit grü¬

nem Haar " von 1912 . Er muß jedoch gespürt haben , daß man , wollte man auf diesem

Wege bleiben , gleich Gauguin der Zivilisation hätte den Rücken kehren müssen . So

wendet er denn sein ganzes Gefühl der Unberührtheit des Tieres zu , das im übrigen

sein plastisches Empfinden von je am meisten erregt hatte . Dem Urgrund nahe geblieben ,

von unberührter Reinheit , vermittelte es ihm das Urerlebnis kosmischen Zusammen¬

klangs und Einklangs , nach dem er suchte . So entstanden über diesem Thema seine

meisterlichen symbolistischen Bilder , darin sich die beiden Seiten seines Wesens , sein

sinnliches Interesse und der Drang nach einer abgeklärten reinen , abstrakten Form , in

schöner Ausgewogenheit vereinigen . (Über sein Verhältnis zu den Tieren : S. 23 - 24 .)

Wie trat in das Verhältnis des modernen Menschen zur Natur das Bewußtsein

gestörten Einklangs ? Kam , was mit dem Kubismus plötzlich in Erscheinung trat , diese

Destruktion des Wirklichen , um sie dann in eine neue und brutale Ordnung zu zwingen ,

aus Zweifel oder Hochmut , aus dem Geiste der Anarchie oder dem der Ordnung ? (Wo¬

bei immer auch die Tatsache merkwürdig bleibt , daß sich daneben eine Strömung

erhielt , die nicht aufgehört hat , sich bei aller schöpferischen Spontanität vertrauend

und bewundernd zur Natur zu verhalten .) Bei Marc war es der glühende Dichtertrieb

nach Entmaterialisierung , Erweiterung des Sinnlichen in die unendlichen und trans¬

zendentalen Hintergründe hinein - ein Trieb , dem geistig - sittlichen Schönheitssin der

,,nazarenischen " Romantiker verwandt - welcher seine Entwicklung in sympathetische

Berührung mit einer Bewegung brachte , die an die Stelle der Wahrheit durch die Sinne
die Wahrheit durch den Geist setzten wollte . Was vorher in ihm vereint war , trat nun

freilich in weite Spannung auseinander . Denn er hat es nun mit zwei widerstrebenden

Vorstellungen oder Empfindungen zu tun , mit seiner Leidenschaft für die Kreatur , die

aber nun zum Begrenzten wird , und der abstrakten Imagination als dem Unbegrenzten .

Wenn es daher nach der Selbstdarstellung fast den Anschein hat , als sei es ein leichter

Übergang vom „ reinen " Tier zum Abstrakten gewesen , so handelte es sich in Wahrheit

um einen langen und leidvollen Prozeß experimentierend -bewahrenden Vorgehens , ein
Prozeß , dessen bildnerische Leistungen freilich den überstandenen Kampf nicht oder
nur selten , und auch dann nur dem Tieferblickenden ahnen lassen . Doch sind für einen

Mann wie Marc die interessantesten Kämpfe jene , die er mit sich selbst zu bestehen hat .
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Es ist eben das für ihn Charakteristische , daß er sich nicht , wie Kandinsky , in die Iso¬

liertheit des Ich und unkontrollierbarer innerer Gesichte zurückzog , sondern daß er -

ähnlich den ihm darin verwandten „ gemäßigten " französischen Kubisten , wie Delaunay ,

Lhote , La Fresnaye - versuchte , die Formen der inneren Erfahrung ( die abstrakt -geome¬

trischen Formen ) mit denen der sinnlichen Erfahrung in konstruktiven Schöpfungen zu

vereinen , Bildern , denen gerade , begründet auf diesen Dualismus , ein geheimnisvoll poe¬

tischer , berückender Hauch entgeht . Der reinste Sieg dieses Ringens wurde der „ Turm der

blauen Pferde " . Auch dem ihm in dieser Problematik sehr verwandten Delaunay ge¬

lang es selbst nach der Realiserung rein abstrakter Konzeptionen nie , sich ganz vom

Gegenstand zu lösen . Was Marc betrifft , so sprechen die letzten uns hinterlassenen Do¬

kumente , die Blätter seines Feld - Skizzenbuches , von denen noch zu reden sein wird ,

und die auf ihnen sich vollziehende Rückkehr zu vertrauten Gestalten eine deutliche

Sprache .

Was ihn dennoch zuvor zu Gebilden ganz gegenstandsloser Abstraktion getrieben

hatte , war nicht ein intellektuelles Geistesspiel , noch weniger das Bedürfnis , den kon¬

ventionellen Vorstellungen einer bürgerlichen Gesellschaft , das ganz Andere " entgegen¬

zusetzen , sondern es handelte sich um ein Äußerstes an Konsequenz sich selbst und einer

tief in seinem Drang nach Reinheit glühenden Mystik gegenüber . Einer Naturmystik ,

möchte man sagen , insofern selbst diese abstrakten Konzeptionen von einer stark natur¬

haften Empfindung bleiben . Wenn auch offenbar angeregt von den 1912/13 entstan¬

denen „, formes circulaires " des Robert Delaunay - einem System kreisender planeta¬

rischer Rundformen von heftiger spektraler Farbigkeit - sind doch diese Vorstöße in den

Bereich des Unsäglichen von absoluter Eigenart , deutscher Mystik entflossen . Man muß

diese Gebilde kennen , um den zitierten Rückblick auf seine Entwicklung , um in Sonder¬

heit zu verstehen , was da unter dem zweiten Gesicht " eigentlich verstanden wird . Die

bedeutendste aus diesem kleinen Kreis von Schöpfungen - es sind ihrer nicht mehr als

vier - war die leider im Krieg zerstörte Komposition der „ Heiteren Formen " ( 1914 ) . Hier

umschloß das Geviert der Fläche ein Reich tief durchleuchteter , wie aus dem Mysterium

einer wogenden Fruchtbarkeit auftauchender Formen , Formen des Unbewußten , die

nichts Bekanntem glichen , die vom Zufall geboren schienen und dennoch in einer ab¬

geklärten Ordnung des Bildgefüges schwangen , in der größten Pracht des farbigen

Leuchtens . Voll leise schwingender Bewegung und gleichsam erfüllt von schaffenden

Kräften der Natur sollte dieses imaginäre Raumbild offenbar die Vorstellung eines

metaphysischen Bereichs der natura naturans geben , erfüllt von Wesenheiten vor ihrer

Dingwerdung , von „ absoluten Formen ." . An dieser Stelle sei auf die seltsame Deutung

der klassischen deutschen Musik in Marcs „Aphorismen " (den unveröffentlichten ) ver¬

wiesen , indem Marc hier so etwas wie einen Vorläufer abstrakter Kunst empfand . „ Sie

blieb " , so heißt es hier , unsere platonische Liebe zur Wahrheit , zum Absoluten , einer

europäischen Wirklichkeit um zwei Jahrhunderte vorauseilend . " Und : „ Dieses grün¬
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schimmernden Traumes einer absoluten Formenwelt werden noch späte Jahrhunderte

mit Rührung gedenken " . War es seine Absicht , in dieser empfundenen Beschwörung

mit der Musik zu wetteifern , deren Mitteln gegenüber sich doch die luftigste , abstrak¬

teste Malerei in hoffnungslosem Nachteil befinden muß ?

Selbst wenn man - mit Rilke - der Ansicht ist , die Preisung nicht der „,, unsäglichen

Welt " , sondern der erlebbaren hiesigen Dinge und ihre liebende Verwandlung sei Auf¬

gabe des Künstlers - ,, hier ist des Säglichen Zeit , hier seine Heimat " - , selbst wenn

man mithin hier etwas Ungemäßes empfindet , eine Überspannung von dem , was Kunst

als Schöpferkraft leisten kann und soll , so wird man sich doch der Kühnheit nicht

entziehen , und der Verzauberung dank einer eminenten geistigen Konzentration , die

solche Gebilde wie die „, Heiteren Formen " allererst ermöglichte . Dies freilich muß auch

gesagt werden , daß andere Gebilde dieses Kreises ( er nannte sie : „ Kämpfende Formen " ,

Zerbrochene Formen " , „Spielende Formen " ) , teilweise von wilderem Spiel der Imagi¬

nation , die abgeklärte Form dieses Hauptwerkes , auch seine Dichte und Fülle nicht

ganz zu erreichen scheinen . Dem Kreise dieser Konzeptionen gehört auch die schöne

Temperamalerei an , die wir ( Tafel neben Abb . 61 ) wiedergeben . Daß Marc vermeinte ,

gerade mit solchen sibyllinischen Visionen - denen doch der „ Mittelbegriff " fehlt , in

dem sich Künstler und Betrachter zu treffen vermöchten - Allgemeingültiges , Eini¬

gendes " auszusagen , wird immer ein erschütterndes Dokument für die Reinheit seines

Künstlertums sein .

Worauf es entscheidend ankommt : die weite Spannung als Grundgegebenheit

dieses Geistes wahrzunehmen , die nun freilich auch andere schöpferische Geister in einer

Zeit quälte , deren Größe vielleicht in ihrer Unruhe lag , die aber nun bei diesem Deut¬

schen Klang und Färbung des Romantischen annimmt . Von inniger Versenkung ins

Reale ausgehend , weiß er stets ein Absolutes hinter allem Erfahrbaren ; beständiger Bezug

auf ein transzendent Hintergründiges zieht sich , stärker und stärker werdend , durch alle

seine Hervorbringungen . Von hier jene Traumhaftigkeit , jenes Märchen erstaunlicher

Formen und Farben , die unbegrenzte Weite der Vision , die sich planetarischen Kurven

anzuschmiegen scheint , die Lyrik des Kosmischen . „ Erkennt meine Freunde " , schrieb er ,

„ erkennt was Bilder sind : das Auftauchen an einem anderen Ort . " Und : „ Kunst ist ja

nichts als der Ausdruck unseres Traumes " . Unter einer Formstrenge , die bisweilen un¬

sentimentale Nüchternheit moderner Haltung , ja eine gewisse straffe Eleganz bewußt zu

betonen scheint , verbirgt sich ein Dichter von leidenschaftlicher Verträumtheit , her¬

stammend aus dem Lande der Tieck und Novalis , dem Philipp Otto Runge und seiner

symbolisch hinter die Erscheinungen weisenden Allkunst innig verwandt . Ein Dichter ,

in dem eine große Dichterin , Else Lasker - Schüler , „ ihren teuren Halbbruder " erspürte

und besang . Nicht zuletzt deshalb , weil sie aus diesen Gründen kam , ist die Kunst Franz

1 Vgl . die Anmerkung auf S. 33 .
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Marcs uns etwas so Erregendes , in unser Leben und Fühlen innig Verwobenes geworden .

Ist der romantische Charakter immer im Werden , widerspricht Mystik an sich der

Gestalt , so steht hier der weiblichen eine männliche , gestaltwollende Komponente

gegenüber , ein Wille zum Bauen , zur standhaften , beständigen Form . Marc erstrebt

die strenge Gesetzmäßigkeit ornamental gegliederter Flächen , Reinheit und geo¬

metrische Festigkeit des Konturs . Viele seiner Bilder lassen freilich - faszinierend

vielleicht gerade in ihrer Noch - nicht - Vollkommenheit - das Prozeßhafte des schöpferi¬

schen Vorgangs spüren . Doch umfaßt das Werk , wenn es auch als Ganzes Torso blieb ,

in sich vollendete Werke von einer Zahl , welche immer noch , bedenkt man den steilen

und jäh abgebrochenen Weg , sowie das in herber Selbstkritik von eigener Hand Zer¬

störte , erstaunen muß . Eben dies aber , daß sich das Neue und Revolutionäre hier in

Formulierungen von einer Festigkeit und Unbeirrbarkeit darbot , die auch den von der

Neuheit ihrer Zeichen zunächst betroffenen Betrachter überzeugen , mindestens aber

ihm Respekt abnötigen mußten - eben dies bewirkte , daß Marcs Kunst zum Mittel¬

punkt der jungen Bewegung , daß er selbst zum Vertrauensmann einer ganzen Genera¬

tion werden konnte , und daß der Granatsplitter , der diesen schöpferischen Geist

verlöschte , der deutschen Kunst eine schwere Wunde schlug .

, ,Man sagt schwerlich zu viel , wenn man behauptet , daß Marc die neue Kunst mit .

ungewöhnlichem Glück formulierte und daß man Ursache hat , sich ihres Wesens ge¬

rade bei seinem Namen entschiedener zu erinnern . " ( Hausenstein )
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Die Zeit impressionistischer Rezeptivität - was voraufging , waren Jahre innerer

Ansammlung von Figur mit jäh hervorbrechenden Beweisen genialer Veranlagung

die erste impressionistische Zeit entdeckt ihre Lyrik in dem herb - süßen Frühlingsklang

und träumenden Waldweben der kleinen Temperamalerei „ Birke und Tanne " . ( Tafel

neben Seite 16. ) Der Weg des Malers dekorativer Friese beginnt mit der Flöte des Pan .

Während eines kurzen Pariser Aufenthaltes , Sommer 1907 , war ihm an den Impres¬

sionisten fühlbar geworden , was man in Deutschland , wo man unter Impressionismus

allerdings etwas ganz anderes verstand , gern verkannte oder verschwieg : ihre Stille ,

ihre Innerlichkeit , ihre zarte Beziehung zu den schlichten Dingen . Und so begann auch

Marc nochmals mit dem stillen und gerechten Anschauen des Allereinfachsten der

ganz mit sich allein gelassenen Natur : „ Besonnter Busch “ , „ Lärchenbäumchen " ,

Kleiner Weidenbusch in der Sonne " , „ Eichhörnchen “ , „ Steinstudie " , „ Rehe in der

Dämmerung " , das sind etwa die Motive . Intensives Anschauen will nicht nur Wirk¬

lichkeit an den Dingen erfahren : was alle diese Bilder über die bloße Impression erhebt ,
ist ein Dichterisches , eine Lyrik , eine Verträumtheit und eine gewisse zusammenfas¬

sende Art , die sich schon hier fühlbar der Linie bedient . Zur gleichen Zeit erfolgt eine

sehr intensive Hinwendung zum Tier . Wenige wissen , daß er schon als junger Mensch

Jahre hindurch seine Sommer auf einer einsamen Alm verbrachte , um den Tieren

nahe zu sein , sich in ihr Vertrauen zu setzen und in ihre geheimnisvoll an die unsere

grenzende Welt Einlaß zu suchen . Seine Skizzenbücher füllten sich auch in den

Zoologischen Gärten mit den scharf beobachteten Einzelheiten ihrer Gestalt und

dem heimlichsten Vorübergang ihrer Gebärden . Nun ging er weiter . In letzter Ver¬

antwortung und mit forscherlichem Ernst suchte er den Bau ihres Organismus von

seiner künstlerisch widerspenstigsten Stelle , von seinem Knochenbau her aufzufassen .

So häufte sich in ihm ein Schatz innerer Anschauung , sicheres Fundament , von dem

aus er später die groß zusammenfassende Form und sicher umgrenzende Linie zu

finden , auch die Gestalt reiner Phantasiegeschöpfe mit spielender Einbildungskraft zu

erfinden vermochte . Damals entstanden die ausgezeichneten Tierplastiken .

CO

Unterdessen wurde , während er sich so im Einfachsten ausbildete , bald und zu¬

nehmend eine der Anschauung vordrängende Phantasie fühlbar , und es zeigte sich , daß

es sein bestimmender Charakter nicht war , sich der Versenkung in eine begrenzte

Gegebenheit dauernd hinzugeben . Eine tiefe Neigung verlangte - im Einklang mit
der Tendenz der Zeit nach dem in die Architektur einbezogenen und der gleichen

Gesetzmäßigkeit dienenden Wandbild von ornamentaler Ordnung und harmonischem

Rhythmus , und den Gegenständen eines in die Reinheit von Urverhältnissen gewandel¬

ten Seins . Es gibt aus jener Zeit immer erneuerte Versuche einer großen arkadischen

Landschaft , wo sich die Pferdekoppel in traumferne Triften zu verwandeln scheint ,

darin sich die Tiere wie in der Freiheit ihrer ersten Heimat bewegen ( Abb . 17 ) . Es ist be¬

zeichnend für seinen überall nach dem Elementarischen strebenden Sinn , daß er auch das
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Menschliche nur transponiert in die Reinheit des ersten Zustands wollte . Vorstellungen

solcher Art , von fern an die Welt des Hans von Marées erinnernd , finden sich mancher¬

orts in seinen Skizzenbüchern . (Abb . 27 , 39 , 41. ) Im Grunde war es die Frau , die Un¬

bewußte , die ihn anzog und deren Anmut er darstellte , bald in selbstverständlicher

Vertrautheit der Erde angeschmiegt , im Spiel , oder am Wasser , badend vor dem grünen

Spiegeln junger Bäume . (Abb . 6 , 12 , 15 , 24 , 31. ) Es lag in der Zeit , derart von naiver

Naturverbundenheit zu träumen . Eine sehr geläuterte Sinnlichkeit , die wesentlich den

Rhythmen des vom Tanze und der Bewegung hingenommenen Körpers gilt , zeichnet

diese Kompositionen aus . So etwa liegt über den Bewegungen badender Frauen etwas

wie ein feierlicher Tanz . ( Tafel neben Abb . 4. ) Man glaubt in der Teppichwirkung ,

der aus der rhythmischen Beziehung breiter Farbenflächen aufgebauten Einheit und

dem Wohllaut der Linie eine gewisse Verwandtschaft zu empfinden mit den lichten

Panneaus des Maurice Denis und seines Kreises .

War sein Kolorit zunächst von pastell - artigem , milden Zwischentönen nachgehen¬

dem Schimmer , so offenbart sich jetzt der Wunsch , die Farben aus der empirischen

Erscheinung zu lösen und ihnen jene Leuchtkraft , jene Steigerung ihrer Lebensintensität

zu schenken , die ihre reine Verwendung gewährt . Man sieht heute , welch verheißungs¬

volle Entwicklung mit Marc und Macke einsetzte . Ihre Briefe entfalten gemeinsame

Meditationen über die Wirkung der reinen Farbe , ihre Gesetzlichkeit , ihre Gefühls¬

werte , ihre „Symbolik " . . . Die Auffassung des Nackten in Marcs arkadischen Kompo¬

sitionen empfindet die warmblütige Sinnlichkeit des Rheinländers als zu „ Minne - artig "

(er denkt an den belgischen Former schlanker Knabenkörper ) ; ob nicht des Freundes

Stärke im Tier liege , im Kreisen der Tierkörper ? Marc widersprach ihm nicht , doch sei

ihm dieser Weg notwendig gewesen . Das Tierbild war ihm selbst als seine Aufgabe

bewußt geworden , hier war der Stoff , dem er sein Herz aufdrücken , dies der Gegen¬

stand , den sein gesammeltes Anschauen durchsichtig zu machen vermochte .

Von Jesus , der seinem Auftrag unter den Menschen entgegengeht und sich in die

Wüste zurückzieht , heißt es im Evangelium Marcus : „ Er war unter den Tieren . " Am

Beginn seiner Wanderung grüßte ER in den Erstlingen der Kreatur das Gleichnis und

Abbild der vermögenden Kraft des Vaters . Hier ist für alle Zeiten der Ernst legitimiert

und die Ehrfurcht , mit denen Dichter , bis hin zu Rilke und Marc , vor das Tier traten

und , was in ihm gottnah ist , erspürten und verehrten . „Deine heiligen , geheiligten La¬

mas und Hirschkühe und - kälber , - sie ruhen in geweihten Hainen " singt Else Lasker¬

Schüler in einem der Briefe an Franz Marc , „ viele Deiner Priestertiere riechen nach

Milch . Du ziehst sie selbst im Rahmen groß . Ehrwürdiger , blauer Großgeistlicher !"

Mit franziskanischer Zärtlichkeit , die in jedem Strich vibriert , vereinigt sich bei Marc

ein mystisches Erkennen , das in dem ungebrochenen Lebensgefühl des Tieres , in der
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unwissenden Wissenheit seines Blicks eine Reinheit , eine Nähe zum Urgrund erspürt ,
die der Mensch verlor .

Es ist kein Zufall , daß sich vor den Marcschen Tierbildern immer wieder Erinne¬

rung an Rilkesche Verse einstellt , wie an den berühmten „ Tiger im Jardin des plantes "
oder an Verse wie die : „ Mit allen Augen sieht die Kreatur das Offene . . . " oder wie

diese : . . . das freie Tier / hat seinen Untergang stets hinter sich und vor sich Gott ,

und wenn es geht , so gehts / in Ewigkeit so wie die Brunnen gehen " . Wie es denn auch
kein Zufall ist , daß Franz Marc unter den neueren deutschen Künstlern der einzige
war¹ , mit dem sich Rilke , wie es in einem Brief aus dem Jahre 1917 heißt , „ näher be¬
schäftigte " . Hier ist , im Verhältnis zur Kreatur , eine deutliche Affinität . Auch für

Marc sind die Tiere , in deren Auge uns die Natur anblickt wie nirgend sonst , mediale
Wesen , oder , wie es Rilke einmal ausdrückt : die Mitwisser des Ganzen " . Was den

Künstler anzieht , ist die spielende Leichte und Sicherheit in all ihren Bewegungen , was
ihm fast als heilig erscheint , ist dieses Geborgensein im Schoße des Seins , dieses hohe
Bild völligen Eingefügtseins in den Rhythmus der Dinge . Das ist seine Eingebung , sein
" Grundmotiv " . Marc war kein „ Tiermaler " im gewöhnlichen Sinne . Hier spricht - es
ist wichtig , das zu erkennen , um noch im Übergang zur dritten Stufe seiner Entfal¬
tung die Kontinuität seines Weges zu empfinden und keinen Widerspruch - hier spricht
ein tief mystischer Impuls , verwandt dem Rilkeschen , welcher , indem er sich in das
Tier versenkte , zugleich in den Anfängen , im Urgrund , im All -Einen aufzugehen suchte .

"

Doch bedurfte es neuer Leidenschaft für das ornamental gegliederte Bild , für die
Synthese , für die Musik visionärer , von der Nachahmung befreiter Farbe , um solchen
Visionen die große Form freskenhafter Einfalt zu geben . Zur sinnlichen Bezeichnungs¬
kraft des Ornaments entdeckte Marc die seelische Ausdruckskraft der Farbe , und

er stellte in den Mittelpunkt des Gestaltens die Totalität typischer und sinnbildlicher
Gegenstände . Mit dieser Hinwendung zum Prinzip des autonomen Kunstwerks , zu dem
er sich im Winter 1910/11 durchrang , erfolgte der vielleicht entscheidende deutsche
Beitrag zur modernen Kunst . Man nimmt seiner Tat nichts von ihrer Kühnheit und Ori¬
ginalität , wenn man auf die Verwandtschaft zu Gauguin verweist , der als erster ein
Dichterisches wieder zum Ausgangspunkt seiner Gestaltungen machte , in seinen exoti¬
schen Legenden einen ursprünglichen Zustand des Menschlichen fühlbar machen wollte
und die Musik der reinen Farbe erneuerte . (Wir begegneten bereits zwei Dokumenten
direkter Anregung auf S. 18. ) Da ist verwandter Klang in der starken Vereinfachung ,
der Teppichwirkung bestimmt zernierter großer Flächen , in der „ gaucherie " der Formen ,
die das Ursprüngliche sucht , inspiriert von der Kunst der Primitiven . Erschüttert steht

24

1 Neben Paula Modersohn - Becker .







auch Marc vor der lapidaren Einfalt afrikanischer Schnitzereien und vor den Werken

der Inkas . Er findet es selbstverständlich , daß wir in diesem Frührot künstlerischer In¬

telligenz die Wiedergeburt unseres Kunstfühlens suchen " . Übrigens gehen leichte An¬

klänge an exotische Formeln , an japanische Arabesken zumal , ganz in der eigenen be¬
zaubernden Fähigkeit auf , verborgene Wesenheit in einem Ornament zusammenzufas¬

sen , das sich dem Organischen rein vereint . Der ornamentale Stil nimmt den Tieren

nichts von ihrem Leben , verdichtet vielmehr ihre Atmosphäre . Immer mehr strebt Marc

danach , nur das Wichtige zu geben , das Große , das tief Notwendige . Über die Grenz¬

linie des Natürlich - Dinglichen hinausgehoben , leben die Tiere nun aus geheimem

Rhythmus , und der Kadenz ihrer Linie ruht eine Wesenheit auf , die man als eine große

allgegenwärtige Zärtlichkeit empfindet . Wie ein Geborgensein in einer unsichtbaren

Hand .

Von diesem Mysterium singen die Farben . Nach einer ersten zarten Periode hat

Marc sich in die größte Heftigkeit der Farbe gestürzt und sie wie kaum ein anderer

bei uns zum Mittel beschwörender Wirkung gemacht . Gleich den „ fauves " sucht er ( an

Stelle zarterer Empfindungsnuancen , die kompliziert und abgeleitet oft wie Reizmittel

für einzelne Verwöhnte wirkten ) wieder einfachere Gefühle zu erwecken , wie man sie

beim Anblick frühester Malerei genoß . Seine Sensibilität ist nicht immer unmittelbar .

Die Entwicklung des Koloristen geht durch vielerlei angestrengte und anhaltende Stu¬

dien , die auch die Hilfe des Farbkreises und des Prismas nicht verschmähen . Ange¬

sichts eines Aufbaues von erwogener , einer Fuge nicht ungleichen Gesetzmäßigkeit spürt

man , die Kunst des Koloristen habe von gewissen Seiten her offenbar Beziehungen zur

Mathematik und Musik . Damit die Farbe aber zum Singen kommt , zu jener Traum¬

haftigkeit , die von seinen besten Leistungen ausgeht , mußte das Fluidum seiner my¬

stischen Erregung in sie übergehen , welche den stofflichen Charakter aufhebt , durch¬

scheinend macht und wie von innen durchglüht .

Wenn man ihn fragte , wieso er den Tieren die falsche " Farbe gebe - welche Frech¬

heit : blaue Pferde , rote Kühe ! - so hätte er antworten können , daß er die Tiere ganz

nach innerer Traumanschauung bilde und daß die Imagination , mit deren Hilfe er

sie durchleuchte , wahrer sei , als die Wahrheit der Sinne . „ Er war der , welcher die

Tiere noch reden hörte ; und er verklärte ihre unverstandenen Seelen " , schrieb Else

Lasker -Schüler , und an anderer Stelle sagte sie : „ Nie sah ich irgend einen Maler , gott¬

ernster und sanfter malen als ihn " . Wer freilich nie das königliche Pferd von Urmy¬

sterien umwoben fand , wer daran Anstoß nimmt , daß die Griechen ihre Göttin „ kuh¬

äugig " nennen , ihr also den ruhigen , majestätischen Blick der Kuh beilegen konnten ,

wer nicht wenigstens auf Augenblicke in den großen Regungen und dem hieratischen

Ruhen seiner Katze die versunkene Majestät einstigen Tempeldaseins nachwirken fühlt ,

der wird Franz Marcs Phantastik nie ganz verstehen . Die Märchenfarbe hebt die Tiere

in ihre Herrlichkeit , sie umgibt sie mit dem Glanz der Legende und macht das Wunder¬
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bare in ihnen fühlbar . Sie legimitiert sich hinreichend durch ihr Gefordertsein vom gei¬

stigen Schwerpunkt des Gedichtes her und damit , daß der Tiere ideales Wesen rein in

ihrem Klange aufgeht . Schauen und bilden nicht so Völker , die mit dem Tier inniger

vertraut sind als wir ? Manch ein Pferdchen von reinstem Blau findet sich unter den

märchenbunten Tierplastiken , den „ Dachreitern " der Ming - Zeit , die in das Unendliche
zu wittern scheinen . . .

Was dem Positivismus einer bürgerlichen Gesellschaft ins Gesicht schlägt , haben

die Dichter , die Eingeweihten , sie , die wissen , was Schöpfung heißt , von je geliebt .
Hatte man sich nicht schon über rosarote Pferde bei Delacroix aufgeregt ? Worauf

Baudelaire erwiderte : „Als ob es nicht leicht rosarote Pferde gäbe , und als ob auf
alle Fälle nicht der Maler das Recht hätte , solche zu schaffen !" Bei uns war es etwa

Theodor Däubler , welcher die bunten Tiere Franz Marcs mit liebevoll - launig weiter¬

spinnender Phantasie in die ganz und gar zustimmende hymnische Betrachtung in
seinem „ Neuen Standpunkt " eingehen ließ .

So beginnt mit der großgerundeten , streng symmetrisch geordneten Arabeske der

„ Drei roten Pferde " die Reihe jener standbildhaften Gemälde , deren Gegenstand das
,, reine Tier " , deren mitempfundener Gegenstand das All ist . Da ist das junge „ Blaue

Pferd " ( Abb . 28 ) , gar knabenhaft von Grund aus ; die beschauliche Idylle der „ Kühe

unter Bäumen " , deren breite Trägheit massig und ruhig in der Fläche steht (Tafel

neben Abb . 12 ) . Oder etwa die unvergeßlich im Rhythmus des Ganzen schwingende

Kurve der närrisch ausgelassenen „ Gelben Kuh " . Von beinah klassischer Größe das

ruhevolle Beieinander der beiden „ Hirsche " im Schweigen der Waldeinsamkeit , von

einer Notwendigkeit ohnegleichen zusammengefügt (Einzelstudie Abb . 8). - In hie¬
ratischer Ruhe schwer und mächtig daliegend , träumt der „ Junge Stier " von endlosen

Räumen der Urheimat . Die mächtige Woge der „ Blauen Pferde " (Abb . 29 ) mutet wie

eine Verkörperung plastisch erlebter Naturkräfte an : als sei diesen gebäumten Leibern

die Witterung ihres mythischen Vermögens zurückgegeben , Welle zu sein und dann
wieder Wind . ¹ ld wid

Soll man von den großen Rhythmen des „Affenfrieses " sprechen , mit der Gleich¬

artigkeit , dem fast tragischen Einerlei dieser „baumbewohnenden Beweglichkeiten ?"
Soll man vom magisch vorwärts getriebenen Zug der „ Wölfe " berichten ? Von der

mythischen Heimat der Menschen und Pferde , in die uns die Komposition der „ Hir¬

ten " entrückt ? Oder von jenem Hymnus auf die Herrlichkeit des freien Raubtieres , des

" Tigers " , in dessen Blick sich doch alle Melancholie der Einsamkeit sammelt : überall

Ewigkeit um den Tieren , tiefes Hineingehobensein in ihre Schwingungen . Daß sich hier
sehr wohl Größe mit Zartheit vereint , spürt man besonders in der romantisch empfind¬
samen Bewegungsmelodie der „ Roten Rehe " . Und wie bei diesem Dichter die Landschaft

zum Innenraum , zum Herzraum werden kann , zeigt vielleicht am eindringlichsten das

1 Sämtliche Bilder aus dem Jahre 1911 . adigm
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schlafende „ Reh im Walde " . Einheitlich verwebt das in purpurner Waldmulde in sich
zusammengeschobene , ruhende Leben mit dem Boden , dem Baum , der heißen , süß wie
Weihrauch sich kräuselnden Luft und dem Dunkel des Hochwaldes . Wie Abschluß und

Zusammenfassung dieser Hymnen wirkte die weite „ Landschaft mit Pferden und Esel "

( ein Opfer des Krieges ) . Eine Landschaft wie vom Anfang der Zeiten . Schwere , blaue

Bergkuppen umschlossen ein herb und weit gewelltes Terrain . Darin nur : in der Mitte

liegend , ein rotes Pferd , links ein blauer Esel , rechts im Vordergrund ein blauweißes
Pferd , alle in archaischer Unbeweglichkeit . Ruhe der Ewigkeit lag über dem Raum . ¹

"

Wer nun glaubte , Marc werde die großgerundete Form solcher standbildhaften Sinn¬

bilder wie einen langsam wachsenden Besitz pflegen , sollte bald eines anderen belehrt
werden . Jetzt erschien „ Der blaue Reiter " , der Picassos letzte Gebärde , diese fast ganz

vom Gegenstand gelösten Kristallisationen , mit Ikonen und bayerischen Hinterglasma¬

lereien vereinte . Und Nolde notierte in seinen autobiographischen » Jahren der Kämpfe " :

, , Franz Marc hatte seine einfachen Gruppen der Rehe und Tiere gemalt , ohne jegliche

Neigung zum Manierieren , nun wurde er fast plötzlich konstruktiv , kubistisch , fast bis
zur Unkenntlichkeit seiner dargestellten Tiere . War dies die neue angebrochene Zeit ?

Diese großen gewaltsamen Strahlungen , Biegungen , Linien und die prismatischen

Farben ? "

Marc , dieser wache Geist , empfand mit gleichstrebenden westlichen Avantgardisten ,

daß es sich hier nicht um Willkür der Einbildungskraft , sondern um inneren Zwang

handelte : daß eine Harmonie gestört war , die Erscheinungen des physischen Plans ihre

dekretierte Geltung verloren , und daß der Geist aufgefordert wurde , schöpferisch die
Möglichkeit neuer Ordnungen zu versuchen . Wie sehr es sich hier um einen unwillkür¬

lichen Wandel handelt , macht eine anschauliche Schilderung in einem von Marcs Feld¬

briefen deutlich . Er reitet an einem wundervollen Herbstmorgen . Die Sonne kommt

und löst den weißen , glitzernden Reif . Ein anheimelndes Dorf liegt vor ihm mit den

typischen graugelben französischen Sandsteinhäusern , mit dampfenden Misthaufen ,

vertraut aus den Bildern der Monet , Sisley , Pissarro . „ Ein wehmütiges Gefühl be¬

schleicht mich dabei , aber immer , wenn ich mich in solche Szenen vertiefe , ertappe ich

mich dabei , daß ich statt dem Kalt und Warm und der Luftperspektive , Zahlen sehe ,

rein abstrakte Klänge , und schnell ist der impressionistische anheimelnde Traum vor¬

bei , und die Arbeit beginnt ."

Die Arbeit der Entmaterialisierung , denn : „ Stoff ist etwas , das der Mensch höch¬

stens noch duldet , aber nicht anerkennt " , wie es in den „ Aphorismen " etwas hochmütig

heißt . Aber die Verwandlung nimmt ihren Ausgang , wie man sieht , vom Wirklichen ,

1 Sämtliche Bilder , mit Ausnahme der „ Wölfe " ( 1913 ) , aus dem Jahre 1912 .
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vom sinnlichen Eindruck ; und damit ist das für Marc Charakteristische bezeichnet , daß

seine Bilder nun zwar zunehmend abstrakter werden , daß sie aber weitgehend , mit ganz

wenigen Ausnahmen , an das objektiv Seiende gebunden bleiben . An die Gestalt .

Wir berührten bereits das Leidvolle einer inneren Spannung , welche indes Voraus¬

setzung wahrer schöpferischer Freiheit ist , denn diese vermag sich allzeit nur in der

Bindung an das Objekt , nicht im Unbegrenzten schweifend , zu entfalten .

Es ist offenbar , daß diese verwandelnde Aktivität des Künstlers einer Spätzeit eine

ähnlich schwebende Transparenz sucht wie sie jenen Schöpfungen gotischer Maler eig¬

net , die aus dem magischen Raum des Geistes vorsichtig tastend in die perspektivischen

Räume drangen ; - nur freilich mit dem Unterschied der Umkehr der entwicklungsge¬

schichtlichen Richtung . Was dort der Goldgrund leistete , die Transponierung alles

Körperlichen in den Bereich einer überwirklichen geistigen Realität , sucht man jetzt

auf dem Wege der Reduktion der sinnlichen Erscheinung und ihrer abstrakten Durch¬

dringung . Nur , daß der Impuls hier von transzendentaler Sehnsucht ausgeht , während

hinter jenem Goldgrund Geborgenheit im Glauben stand . Doch macht vielleicht ge¬

rade dies , daß die Gestalt hier gleichsam an einer äußersten Grenze behauptet wurde ,

das Faszinierende der modernen Schöpfungen aus .

Franz Marc hat die Wanderung angetreten , ohne sie beenden zu können . Es mag

sein , daß er das Ziel künstlerischer Form , das ihm vorschwebte , jene unio mystica des

Festen , Standhaften mit dem ganz Luftigen , Geistartigen , nicht immer in gleichem

Maße zu erreichen vermochte , wie etwa mit dem „ Turm der blauen Pferde " . Es ist ge¬

rade dies die Zeit unaufhörlichen Suchens , Grübelns , Experimentierens . Doch geht ge¬

rade von dem Marc dieser Epoche eine Projektion in die Zukunft , die seinen vorzeiti¬

gen Soldatentod als besonders schmerzlich empfinden läßt .

"

Seine Bemühungen um eine neue Ordnung weisen im übrigen nur Anklänge an den

Stil des orthodoxen Kubismus auf . So sehr er gewiß die Logik und den Adel in den ab¬

strakten Schöpfungen Picassos bewunderte , so sehr er von dem vermeintlichen Geist
des Metaphysischen " in diesen geometrischen Kristallisationen berührt wurde ( vor

denen begeisterte Adepten schrieen , es handelte sich nicht um ein Bild , sondern um
eine Kathedrale " ) , so war ihm eine Askese fremd , welche , sich in sich selbst zurück¬

ziehend , die Auseinandersetzung mit dem Leben vermied . Formale Probleme waren

nicht das Letzte . Seine Bemühungen erwuchsen nicht aus dem logischen Denken , und

wenn in seinem Stil - in der Art , wie sich die Formen durchdringen - Anklänge an das

, ,simultané " erscheinen , so handelt es sich eben nur um Anklänge . Wir sagten schon ,

daß er in dem Bemühen , die sinnliche Welt durch die Reinheit abstrakter Formen zu

erweitern - jedoch ohne die abstrakte Konstruktion an die Stelle des Realen zu setzen ,

vielmehr durch Vereinigung der Formen innerer und äußerer Erfahrung , - daß er

in diesem Bemühen eine deutliche Affinität zu den „ gemäßigten “ unter den französi¬

schen Kubisten aufweist . Das liegt schon darin , daß die nun entstehenden Malereien
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bei aller Abstraktion , wenn auch nicht wirkliche , so doch mögliche Räume darstellen .

Ihre Raumvorstellung wird mit Hilfe mannigfacher Brechung der Formen durch das
Licht erreicht , und es ist eben dieses die Bildordnung konstituierende System , welches

den Einfluß Delaunays verrät . Man begegnete Bildern Delaunays als Dokumenten seines

Einflusses in der retrospektiven Ausstellunng des „ Blauen Reiters " . Seit 1911 beteiligte

sich dieser Maler an den Ausstellungen des Münchner Kreises . Der Einfluß , ohne den

weder Klee noch Marc und Macke in ihren formalen Entwicklungen ganz zu erklären

sind , ist sowohl der Kühnheit seiner künstlerischen Formulierungen als auch der Faszi¬

nation seiner Persönlichkeit zuzuschreiben . Zusammen mit Macke besuchte Marc den

Franzosen 1912 in Paris . Nicht nur das erwähnte System der Formenbrechung durch das

Licht wirkte auf Marc , sondern er traf sich mit jenem in der Reinheit spektraler Farben ,

mit denen beide Künstler strebten , auch in der abstrakten Verwandlung noch dem My¬
sterium des Lebens treu zu bleiben .

So entstehen denn , beginnend etwa Ende 1912 , jene Malereien , welche ich kos¬

mische Malereien nennen möchte . Konstruktionen , gewiß , aber von einem großen

Atem durchweht . Visionen imaginärer Räume , in deren Rhythmen sich nun die Tiere

einfügen , von mystischer Transparenz der Erscheinung , doch zugleich von reiner Be¬

stimmtheit ihres Wesens ; aufgehend in der Symphonie des Alls , doch zugleich dessen

vornehmste und tiefste Sinngestalten . (Abb . 48 u . f . ) Die bergende Hand freilich ist nun

nicht mehr fühlbar . Nur eine unbestimmte kosmische Wesenheit .

Was die großen Schöpfungen dieser Phase betrifft , so können wir in diesem Zusam¬

menhang nur wenige herausgreifen . Da ist die traumhaft - irreale Melodie des „ Rehes im

Blumengarten " ( 1913 ), ein Werk von der reinsten Imagination und vollendeter Gestal¬

tung . Da ist die große Komposition der „ Tierschicksale " ( 1913 ) , diese Legende , darin

der Dichter , der nicht nur von der Herrlichkeit der Tiere wußte , sondern auch dem

Preisgegebensein an ihre Schicksale , eine finster rauschende Symphonie des Untergangs

beschwor , in deren Mitte er jedoch die Gestalt des mit steilem Hals übersenkrecht

aufgebäumten blauen Rehes stellte , ein königliches Symbol des Opfers , todbereiter

Überwindung . Mingoma yuxunu

Steil wie diese Gebärde führt der Weg plötzlich zu den Höhen : zu der Erhaben¬

heit des „ Turms der blauen Pferde " ( 1913 ) . Man müßte die entlegensten Wendungen ,

die seltensten Worte wählen , um den Adel dieses Werkes zu schildern . Selten hat der

menschliche Gedanke mehr Kühnheit gezeigt , als in dieser Vision von vier himmelwärts

aufsteigenden Pferden . Was immer auf der zarten Grenze zwischen körperlicher Natur

und geistiger Anschauung zu erreichen ist , wurde hier geleistet . Das edle Gemüt des Pfer¬

des , seit Urzeiten Freund und Freude des Mannes , wurde hier zum Gefäß hinanstreben¬

der Sehnsucht alles Seins . Durch den gleichen Rhythmus ihrer Bewegung , durch die

gleiche lustvolle Kurve ihrer Kruppen , Hälse und nach derselben Richtung gewendeten

Köpfe vereint , heben sich die Pferde einer gleichsam durchsonnten Klarheit entgegen ,
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in reiner Bestimmtheit ihrer Formen und doch körperlos wie eine Spiegelung der Luft ,

imaginär , und doch so ganz aus der Wurzel ihres Wesens gebildet , daß ein berühmter

Tierplastiker den Widerstand der musealen Ankaufskommission seinerzeit damit be¬

siegen konnte , daß er bezeugte , nie seien Pferde besser dargestellt worden . Zwar sind
auch hier die Formen der äußeren Erscheinung , gebrochen , einem ausgezirkelten System

unterworfen , doch ist es ein Geheimnis , wie durch eben diese Verwandlung das Wesen

des königlichen Tieres in die Vorstellung seines mythischen Vermögens gehoben wurde .

Das Pferd pegasushaft zu sehen , war Marc vertraut . (Seine Feldbriefe , seine Medita¬

tionen zeugen davon .) Die Farbe der Pferde , in der ihr mythisches Wesen rein aufgeht ,

ist ein lichtes Blau , jene geistige Farbe , von der Goethe sagt , daß sie in ihrer höch¬

sten Reinheit gleichsam ein reizendes Nichts " sei , das nicht auf uns eindringt , sondern

uns ,, nach sich zieht " . Im Ganzen wie im Einzelnen ist die Form von höchster Reinheit ,

das Ganze zu einem bei uns seltenen Maß . . . aber es widerstrebt mir , angesichts dieser

großartigen Evokation von solchen Dingen , wie „Ausgewogenheit " usw. usw. zu spre¬
chen . Daß diese Beschwörung gelang , daß sie hier vor uns steht ,

,, nicht der Masse qualvoll abgerungen ,
schlank und leicht wie aus dem Nichts entsprungen " ,

darauf allein kommt es an ; was gehen uns die Beschwörungsformeln an , mit denen der

Zauberer sie erreichte ! Nur darauf sei zur rechten Beurteilung dieses Revolutionärs ver¬

wiesen , wie dieses steile , alle Schwere zurücklassende Emporstreben , wie die spirituelle

Farbe , die von den geometrisch festen Konturen wie von Bleilinien eingefaßt scheint ,

wie die Macht der geistigen Beschwörung ein Anklingen bewirkt an tiefste Tradition ,

an den Geist der Gotik . . . „ Aber Deine glückseligen blauen Pferde sind lauter wie¬

hernde Erzengel und galoppieren alle ins Paradies hinein " , sang Else Lasker -Schüler ,
als sie die schöne Aquarell - Vorarbeit dieses Bildes erhielt (Abb . 51 ) .

Die Treue zum Gegenstand scheint denn doch kein leerer Atavismus , entspricht

vielmehr dem Bedürfnis der Kunst nach dem „ Mittelbegriff " , in dem sich der Geist

des Künstlers mit dem des Publikums zu treffen vermögen . Diesen Mittelbegriff kann

nur das Wirkliche geben . Nur indem hier das Unendliche der Idee einen endlichen

Gegenstand den ihrer würdigsten Gegenstand durchdrang , gelang eine Symbol¬

gestalt , die , wie die weiteste Verbreitung in Reproduktionen und der Anteil an dem

seit diesem Kriege verschollenen Werke bewies , selbst in dieser Zeit ein allgemeines

Bewußtsein anzugehen vermochte .

-

Wir sind glücklich , die Niederschrift der ersten Eingebung , sowie die wohl dem Werk

vorausgegangene Aquarellfassung wiedergeben zu können , welch letztere sich im wesent¬

lichen von der endgültigen Gestalt nur dadurch unterscheidet , daß dort das vorderste

der Pferde , mächtiger ausgebildet als die andern und stärker im Ausdruck , zum wesent¬

lichen Träger der Komposition gemacht wurde . ( Abb . so u . 51 ) ded and
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In welch eingeschränktesten Verhältnissen der Kampf um dieses erhabene Werk ,
wohl die vollkommenste Realisation des deutschen Expressionismus , bestanden wurde ,
lesen wir ergriffen bei Kandinsky : „ Marc arbeitete auch im Winter auf dem Speicher
seines Bauernhauses . Außen alles weiß der Schnee bedeckt die Felder , die Berge , die
Wälder . Frost zwickt an der Nase , die Stille erweckt das Ohrensummen . Oben auf dem

niederen Speicher (fortwährend stieß man mit dem Kopf an den Balken ) stand der
" Turm der blauen Pferde " auf einer Staffelei : Franz Marc stand da mit seinem Pelz¬
mantel , großer Pelzmütze und selbstgeflochtenen Strohschuhen an den Füßen . „ Nun
sagen Sie aufrichtig , wie Sie das Bild finden . " Nicht der Pelz allein wärmte Marc , son¬
dern , denke ich , viel mehr die innere Flamme , die stets mit gleicher Kraft in seiner
Seele brannte . " . . .

Seltsam : Wie in einer Reaktion auf die Anstrengung dieses Aufschwungs , auf die¬
sen Sieg über alle Schwere , folgt ein Werk : „ Das arme Land Tirol " ( 1913 ) , wo Erden¬
schwere lastet und dem eine lähmende Melancholie entströmt ; und auch in den wei¬

teren Arbeiten - „ Die ersten Tiere " , „ Die Weltenkuh “ , „ Mandrill " ( 1913 ) , Konzep¬
tionen von einer Großheit der Intention und der kosmischen Phantasie - wird eine

gewisse Mühsamkeit des Stils , eine stofflichere Farbe verraten , daß die Operation , die

hier ein Endliches in ein Unendliches verwandeln sollte , nicht mit dem gleichen Glück

des Gelingens belohnt wurde .

"

-

Nun aber scheint die innere Spannung überwunden und es entstehen - im Winter

1913/14 Gebilde von dem wahrhaft transparenten Zauber der „ Stallungen " , des
Wasserfalls im Eis " , der „ Vögel " , der „ Landschaft mit Haus und Rindern " , deren

traumhafte Irrealität in einer ebenso traumhaften transparenten Malerei , einer Malerei

von außerordentlicher Leichte , aufleuchtet . Unvergeßlich die lichtblaue mystische

Phantasie des Wasserfalls im Eis , wo alle flüchtige Zeitlichkeit der Erscheinung in die

heilige Größe der Ewigkeit gebannt scheint . Oder jenes in erstaunliche prismatische

Formen und Farben übersetzte Bild eines Waldes , wie er sich wohl in dem Bewußt¬

sein jenes Eichhörnchens spiegeln mag , das ganz einsam und doch völlig heimisch ist

in dem großen , starren , von Brechungen des Lichts durchzuckten Schweigen . ( ,, Wald

mit Eichhörnchen " ) . Seltsame und fast widernatürliche Verbindung von Kubismus und
Romantik in diesen Bildern , denen doch aus so gegensätzlichen Komponenten ein zau¬

berischer faszinierender Reiz entströmt ! Auch ist hier jener kleinen Aquarelle zu geden¬

ken , die Marc für Else Lasker - Schüler auf Postkarten malte , entrückte Welten bunter

Tiere , Bruchstücke einer Dichtung , aufglühend wie orientalische Märchen , sehr ver¬

dichtet in einfacher Kontur und Arabeske .

Damals entstanden auch die schönsten seiner Temperaarbeiten , die wir zu einem

Teil farbig zeigen können . Der ewig fragenden Vernunft Schweigen gebietend , gibt man

sich der Magie ihrer Zeichen hin und empfindet in jedem dieser kleinen Kunstwerke ein
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Andeuten bisher ungeahnter Welten . Obwohl prosaische Worte unvermögend sind , den

Traum dieser Dichtungen auszudrücken , sei es für die vielleicht schönste , das abstrakte

Raumbild mit schwarzen Pferden ( Tafel neben Seite 24 ) , einigermaßen stammelnd

versucht :

Ein scheinbar willkürliches Spiel und Sich -Begegnen durch endlose Räume pfeilen¬

der Strahlungen von leichtester Substanz und kühler hellblauer und grünlicher Farbe ,

mit denen sich irdischere von warmem Rot durchweben , und das Ganze vereinigt sich

zu einer mehr musikalisch als sinnlich aufgenommenen Kristallisation nicht eines Rau¬

mes - denn wo begrenzte sich dieser ? - , sondern der kosmischen Ewigkeit selbst . Sche¬

menhaft , geometrisiert auf einfachste Formen und doch in ihrer wesenhaften Gebärde

festgehalten , fügt sich eine Gruppe Pferde dem Gewebe ein , hineingestellt in dieses

Grenzenlose , Mitwisser scheinbar seines lautlosen Geschehens und daher voll Vertrauen ,

in brüderlicher Verbundenheit aneinandergeschmiegt . Es scheint , wir blicken in die von

unirdischen Strahlungen durchtränkte Großartigkeit der Natur , in den Ozean der

Dauer ; die Zeit steht still und eine wundervolle Kühle erfaßt das Herz .

Indessen , man sieht : Werke von so sublimer Haltung , zu denen auch jener tiefe

Traum des blauen Rehes , das grüne Fabeltier vor allem oder jener ruhende Stier gehört ,

dessen mehr erinnerter als beschreibender Umriß von der Seligkeit des Nirwana um¬

flutet scheint , verweigern sich der Beschreibung ( Tafel neben Seite 9 , sowie neben

Abb . 38 und 50 ) . Ihre Formulierung zielt auf die Suggestion , nicht auf das Sagbare .

Mehr magische als deskriptive Zeichen schützen sie vor zudringender Neugier , und

kaum , daß ein Begriff sich meldet , verliert man auch schon die Neigung , ihn auszu¬

sprechen . . .

as

Endlich aber treibt eine unruhevolle Sehnsucht , indem sie ihn immer noch alles ,

was sich ihm darstellt , als einen Schleier empfinden läßt , dahinter sich geheimnisvoll

lockend jenes „ unirdische Sein " verbirgt , das hinter allem wohnt " , treibt ihn das

Verlangen , sich einmal direkt und ohne mediale Formen dem „ Absoluten " zu vereinen ,

zu dem schon (S. 19/20 ) besprochenen Kreis von Bildern „ absoluter Formen " . im

Hier ist also nun die Brücke zwischen den zwei Extremen in seiner Brust zerbrochen ,

die Anstrengung der Vereinigung aufgegeben zugunsten der freien Konfiguration ima¬

ginärer Formen . Man sucht die Quelle des Unbekannten nicht mehr in der äußeren

Welt , sondern allein in der Zone des Unbewußten . Lag in diesem Aufbruch in Be¬

zirke jenseits des Bekannten ein Aufbegehren gegen die dekretierten Geltungen einer

bürgerlichen Gesellschaft , gegen das gemeine Maß ? Lag dies schon , wie manche behaup¬

ten , in der eigenwilligen Verwandlung der Tiere ? Als unbewußt begleitendes Ingre¬

diens vielleicht , keinesfalls als die eigentliche Absicht ; das würde dem Ernst des Man¬
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nes , der immer nur einer inneren Notwendigkeit folgte , nicht entsprechen . Es war dies
ein äußerster Schritt in der Richtung auf jene unsichtbare Realität und im Sinne seiner
paradoxen Aufzeichnung , „ das große Ziel der Kunst sei , ein unirdisches Sein zu zeigen ,
das hinter allem wohnt , den Spiegel des Lebens zu zerbrechen , das wir in das Sein
schauen . Ihr Wirken sei durchaus metaphysisch . " Ein Ausbruch , dennoch keine Befrei¬
ung . Denn in dem schon zitierten Feldbriefe , wo er seine Entwicklung überblickt ,

hören wir ihn zweifelnd fragen , ob es ihn überhaupt gebe , jenen „ weltbildfernen rei¬
nen Ausdruck " , den er gesucht habe , „ob er je rein gefunden werden könne in der
Malerei ? " 1

Er hat es gewollt und gewagt . Und bewies sich damit als Sohn einer Zeit , deren
Größe vielleicht in ihrer Unruhe , ihrer brennenden Neugier lag . Dennoch kann nicht

genug betont werden , daß dieser Vorstoß nicht aus seiner Mitte , da nur aus dem einen

Drange seines Wesens kam . Und damit ist denn die Frage nach der mutmaßlichen

Richtung seines Weges , wäre dieser nicht jäh abgebrochen , nicht nur berührt , sondern

fast schon beantwortet . Denn dieser Mann konnte auf die Länge nur schaffen , und das

heißt für ihn leben , existieren , wenn er sich ganz gab , aus seines ganzen Wesens Fülle ,
zu der eben auch die schöpferische Spannung seines inneren Widerspruchs gehörte .

-

Wir haben , um in der Frage nach dem mutmaßlichen Fortgang die behutsamste

Vermutung zu wagen , nur das kostbare , das hinreißende , das erschütternde Dokument

jenes kleinen Skizzenbuchs , in das der Leutnant Marc inmitten des Grauens und der

Vernichtung und umgeben von der Kraterlandschaft des Krieges seine letzten Bild¬
ideen was sage ich : nicht die Ideen , sondern bereits deren zeichnerisch mit äußerster

Reinheit ausgebildete Gestalt , oft mit Farbangaben , eintrug . Angesichts des sich hier
vollziehenden Wandels muß man fast an das Wort Schillers denken : „ Entfernt sich

der Mensch mit der Freiheit seines Verstandes oder seiner Phantasie von der Natur ,

so steht doch nicht nur ein Pfad zu derselben immer offen , sondern ein mäch¬

tiger und unvertilgbarer Trieb treibt ihn unaufhörlich zu ihr zurück ." Lange sieht man
nichts als abstrakt -geometrische Systeme mit unbestimmt kosmogonischer Bedeutung

(Abb . 61 und 69 ) . Dann aber beobachtet man eine zunehmende Reduktion der Formen

auf wenigere und intensivere . Wie unter einem unwiderstehlichen inneren Drang be¬

ginnt seine Hand , in die abstrakten Lineamente Formen der Tiere einzuschreiben

(Abb . 63 und 64 ) , zögernd erst und nur schematisch , dann zärtlicher und bestimmter

werdend ; plötzlich streben die Tiere aus dem Dunstkreis der abstrakten Formen heraus ;

witternd durchstößt ihn schon ein Reh mit dem Kopf (Abb . 65 ) . Auf einem anderen

Blatt umkreisen die letzten fallenden Nebel des Chaos noch die Berge , zwischen denen

-

1 In der Tat : wann je erreichte er das „ Absolute " ? Würde es nicht immer noch ein „Dahin¬
ter " geben , so weit ihn auch sein Fuß mochte getragen haben ? Wann je betrat er das „ jenseitige
Land " , Und vermag- jenseits der Ich -Sphäre ? Marc strebt aus der Ich - Enge , die er haẞt , heraus .

bei aller inbrünstigen Versenkung in jenes unirdische Sein " doch nichts anderes zu künden , als

ewig nur sich selbst .
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die Sonne emporsteigt , und auf der Ebene davor , inmitten einer großen und einfachen

Urlandschaft , lagern ruhig zwei Pferde , zwei andere wiehern der Sonne entgegen ( Ab¬

bildung 68 ) . Eine Bildidee aus der innersten Mitte seiner Vorstellung , in einer Fassung

von unsagbarer Größe . end us anal eb ige asb andow malls said ab

is Nehmen wir aber vor allem noch jene beiden , ebenfalls 1915 im Felde entstandenen ,

mit der Wut des Genies hingeworfenen Tuschzeichnungen in unsere Betrachtung auf :

jenen Pferdekopf von furchtbarem Ausdruck entsetzter Kreatur , gestaltet mit einer an

Griechisches erinnernden Formkraft , und jene Vision entsetzt und verknäult dahinstür¬

zender Pferde , eine Zeichnung von einer Größe und Dämonie der Erfindung , die an
Delacroix denken lassen . (Abb . 60 und 62 ) Wie bezeichnend übrigens für diesen Freund

der Tiere , daß das Ungeheure des Kriegserlebnisses hier buchstäblich als „ Tierschick¬

sal " , als Schicksal der Pferde - die ja in der Tat furchtbar auf dem Schlachtfeld zu

leiden hatten und dort ihr äonenlanges Vorrecht als Kriegskamerad des Mannes für
immer verloren - erlebt und gestaltet wurde . V

Mit diesen im Felde entstandenen Zeichnungen , seinem letzten Vermächtnis , gibt

sich eine schöpferische Freiheit zu erkennen , die Marc nie würde geopfert haben . Und
man fühlt die ergreifende Tragik dieses Todes um so mehr , als man - wie Herbert
Marwitz , an eben diese Zeichnungen anknüpfend , sehr schön formuliert hat¹ - „ ahnt ,
wie sehr Marc um die tiefsten Geheimnisse gewußt , wie sehr er sich hat eins fühlen
dürfen mit der Welt und wie , vertraulich ' (Rilke ) der Tod für ihn geworden war : daß
er nämlich in dem Augenblick gehen mußte , als sich eine letzte , ich möchte fast sagen

griechische Weisheit und Form in ihm anzubahnen schien , die Einsicht , daß es eine

Trennung von Sein und Schein , von Geist und Stoff , von Idee und Gestalt nicht gebe ,
daẞ Traum und Wirklichkeit in Wahrheit eines , daß , wie Schelling sagte , , die Natur
sichtbarer Geist sei ' . " ob sim doz

adsin doob

bnu

Während des ganzen Ablaufs unseres unzulänglichen Versuchs , die Entwicklung
dieses außerordentlichen Geistes zu beschreiben , stand , von uns unausgesprochen , wenn
auch immer empfunden , eine Realität als Grundgegebenheit seines Seins und seiner

Impulse im Hintergrunde : das Religiöse . Ein ungemeines Verlangen nach Transzen¬
denz , ein Verlangen nach Gottesnähe , wenn auch verhüllt in kosmisch - pantheistischer
Gerichtetheit , ist fühlbar in allem . „ Franz Marc , der seine Ekstasen bildnerisch nicht

mehr bewältigt hat , war mehr als ein Maler wie Velasquez oder Menzel . Er war einer
der großen Visionäre , der religiösen Fanatiker wie Catharina von Siena oder Eckehart ,
die den Abgrund des Seines offen sehen ." Egon Vietta , der dies schrieb , dachte wohl
nicht nur an den Marc der „Absoluten Formenwelt " , sondern an jene ekstasische
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Vision , die er in der Tat nicht mehr zu bewältigen vermochte , da ihm der Tod den

Pinsel aus der Hand nahm . Keineswegs gegenstandslos , vielmehr von erhabenstem
Gegenstande . Es war seine letzte Arbeit und auch während seines Urlaubs malte er

daran . Ursprünglich eine großgestaltete Berglandschaft von steilragenden und zerklüf¬

teten Formationen , angedeuteten Behausungen im Grund und einer Kapelle auf hoher

Spitze , alles in herb spitzwinkliger Form hingeworfen und mit der Empfindung wei¬

tester , ins Unendliche wachsender Räumigkeit . Was hier aber als Erlebnis nach Ge¬

staltung rang , war eine Vision vom Kampf des Lichts , angeregt von Erscheinungen , wie

man sie wohl in den Bergen beim Durchbruch der siegreichen Sonne durch den Wol¬

kennebel erleben kann : nun in erregtester Dramatik dargestellt in Strahlungen und

vielfachen Brechungen des Lichts , kreuz und quer über die Berge hinweg und die Däm¬

merungen der Tiefe zerreißend . In dieses Bild nun malte er mit zarter Zurückhaltung ,

aber bestimmt genug für die Anschauung , das Bild der heiligsten Jungfrau , der Strah¬

lenreichen , auf einer Mondsichel : Mittelpunkt nun der Strahlen , die von ihr auszu¬

gehen scheinen . Sie steht da in der Luft mit jener linkischen Einfalt , wie man sie oft auf

den kleinen Votivbildern in den Kirchen seiner Heimat dargestellt sieht , durch das

Spiel der Abstraktion ins Transparente gewandelt , keusch , überirdisch , unkörperlich ,

eine Erscheinung des Lichts . Damit man aber nach dieser Schilderung nicht den Ein¬

druck bekommt , als sei in der Form irgend etwas Sentimentales , - auch nur ein Hauch

des Sentimentalen , so sei betont , daß hier alles von der größten Herbheit und der

herbsten Größe ist . In der Strenge des Abstrakten durften die Mittel moderner Licht¬

malerei wohl als Beschwörungsmittel dienen bei dem Versuch , das Gesicht der Offen¬

barung Johannis , Kap . 12 , zu beschwören :

" Und es erschien ein groß Zeichen am Himmel :

ein Weib mit der Sonne bekleidet , und der Mond unter ihren Füßen

und auf dem Haupt eine Krone von zwölf Sternen ."

Die ekstatische Vision eines Mystikers , heraufgewühlt aus den Tiefen eines zweifelnd

Gläubigen unserer Tage , fast wild dem Gestaltlosen abgerungen , glühend in einem

unerhörten Aufwand spektraler Farben . Das letzte Wort eines Suchers . Ein Ausbruch

der Seele . Ein Schrei der Sehnsucht .

Wie in einer Vorahnung hatte er geschrieben : „ Eine Erfüllung wird sein , irgend¬

wann , in einer neuen Welt , in einem anderen Dasein . Wir können auf Erden nur das

Thema angeben . . . "
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„ Meines Halbbruders , des blauen Reiters Franz Marc geheiligter Leib wurde vor

einiger Zeit überführt von Frankreich nach Ried in Oberbayern " , schrieb Jussuf , Prinz

von Theben , das ist , wir wissen es , die Dichterin Else Lasker - Schüler , als sie nach

Kriegsende Aufenthalt in der Schweiz begehrte , fortstrebend aus dem verödeten Lande ,

das sich seiner schönsten Hoffnungen beraubt sah , da es seine Söhne , die sein Glanz

und Gloria waren und die nicht fallen durften , nicht von der Blutmühle ferngehalten

hatte . In den Gestalten " aber fand die Dichterin das schöne Bild :"

„ Er ist gefallen . Seinen Riesenkörper tragen große Engel zu Gott , der hält seine blaue
Seele , eine leuchtende Fahne , in seiner Hand . "

dis nis
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ERNST PENZOLD „ AUS EINEM BRIEF "

. . . Nicht daß ich jene Zeit vergessen gehabt hätte und jene Kunst , die damals jung

war wie ich . Dennoch als sie mir kürzlich unter besonders freundlichen Umständen

von neuem vor die Augen kam , hatte ich das beglückende Empfinden eines Wieder¬

sehens nach langer Trennung , so , wie man es bei einem geliebten Menschen hat . Und -

Du wirst darüber lachen - die Freude war gegenseitig . Es ist da etwas , was Dir bei der

Betrachtung dieser Kunst wesentlich mangelt , obwohl Du jetzt im gleichen Alter bist

wie ich damals : nämlich das Zusammenaufgewachsensein . Du weißt , daß ich mich oft

und gern der antiken Vorstellung vom „ Genius " bediene , also einer Personifizierung

der Kunst , in der ich etwas Lebendes , Beseeltes , Verletzbares sehe . Kunst kann leiden ,

kann gekränkt sein , sich zeitenweise uns verweigern und vor uns verhüllen . Was Du

von der Kunst , die ich meine , jetzt zum ersten Male siehst , ist vergleichsweise das Ju¬

gendbildnis eines Erwachsenen , den Du erst in reiferen Jahren kennengelernt hast , mit

dem ich meinerseits schon von Jugend an befreundet bin .

Darum ging mir das Herz auf , als ich unlängst im Gartenzimmer eines Kunst¬

freundes in vertrautem Zusammenleben mit anderen Kunstwerken , antiken Plastiken ,

asiatischer Keramik , Gemälden französischer Meister , auf einem Tisch allerlei Hand¬

zeichnungen und Malereien in Wasserfarben von Franz Marc ausgelegt fand , in die

Hand nehmen und aus allernächster Nähe betrachten konnte , lauter Originale , die

auch durch die vortrefflichsten Faksimile - Wiedergaben keinesfalls zu ersetzen sind .

Denn die Seele eines Kunstwerkes wohnt im Original .

Zwei junge Leute waren unter den Betrachtern , Söhne eines Bildhauers aus jener

Zeit und jener „ neuen Kunst " , die also zu ihrer „ Kinderstube " gehörte , so daß ein

schönes Einverständnis herrschte .

Unter den farbigen Blättern bildeten zwei eine gewisse Ausnahme : die Figurinen

zu Shakespeares „ Sturm " , wohl um 1913 in des Künstlers spitzwinkeligem Schaffensstil

entstanden , und Du kannst Dir denken , daß gerade sie mich zwiefältig fesselten ,

, , echte Marcs " auch sie ( Tafeln neben Seite 32 und 38 ) . Es sind nur zwei , leider , der

schlimme Caliban und die holde Miranda , und dennoch meinte ich , mir solchergestalt

auch den Prospero und die anderen , wie die Zauberinsel , von Marc entworfen , gut vor¬

stellen zu können . Erinnerst Du Dich , daß wir , nachdem Du erst sehr gefremdelt hat¬

test , beim Besuch der Gedächtnisausstellung überein gekommen waren , es seien Bilder

für eine Tierkapelle ? Wir dachten an den heiligen Franz von Assisi . Welche fromme

Demut ist in diesen Tieren , in den Pferden und Rehen . Wie neigen sie ihre Hälse erge¬

ben , einer großen Zärtlichkeit gewärtig . Sie gehören zu jenen Bildern , von denen wir

sagen : sie sind „ auf den Knien gemalt " . An Tiermythologie , an Tiermärchen und an

Glasmalerei denkt man .

37



38

Auch die Skizzen zum Sturm haben etwas von gemalten Fenstern oder ließen sich

unschwer in solche umsetzen und in Blei fassen . Oder es könnten Bildteppiche sein , auf

exotische Art gewebt , etwa von Mirandas Hand .

Ihre wahre Bestimmung aber war und ist das Theater . Sie scheinen mir auf eine

erfrischend selbständige , neue Art den Geist des Stückes besser wiederzugeben , als ich

es je , früher wie heute , auf der Bühne erlebt habe . Caliban wie Miranda , das fällt auf ,

sind in einer tänzerischen Attitüde dargestellt , ja , Caliban erinnert deutlich und nicht

nur beiläufig an einen der Moriskentänzer vom Sims des alten Münchner Rathaussaales .

Es steckt darin eine Regieanweisung , und wer die ausgezeichnete Choreographie der

Goyeskas durch den Tänzer Pawlinin und sein Studio gesehen hat , sieht wunderbare

Möglichkeiten dieser Art für eine Gestaltung des „ Sturms " aus dem Tanz , der Musik

und aus der Farbe .

Aus der Farbe . Du brauchst nur die beiden Blätter nebeneinander halten und rein

von der Chromatik her auf Dich wirken lassen , in ihrem Gut und Böse , in ihrer Sym¬

bolik , wenn Du willst , und Du wirst mühelos mit der jeweils entsprechenden Empfin¬

dung antworten , calibanisch hier , mirandahaft dort .

Caliban trägt eine dreieckige Maske . Den Sturm mit Masken aufzuführen ? Warum

nicht ? Auch das freilich nur angedeutete Gesicht Mirandas verlangt nach einer Maske .

Sie ist warum nicht ? - bei Marc eine ,, Wilde " , mit einem Schurz aus grünen Binsen

oder Palmblättern , im Evakostüm . Es wäre nicht das einzige , was im Sturm an das

erste Menschenpaar erinnert .

Offenbar hatte Marc das absolute Farbempfinden . Bewußt oder unbewußt über¬

setzte sich für ihn Calibans Wesen aus des Dichters Text in ganz bestimmte Farben

und Formen . Bewußt oder unbewußt taucht in dem Bild oder Bildnis jenes Gelb auf ,

das früher die symbolische Farbe für Bösewichte war .

Er würde die rechten auch für den Ferdinand gefunden haben . Wie auch immer : die

Farbstellungen des Mirandablattes als Grundtöne für ein Bühnenbild , meinst Du nicht

auch , daß der Versuch die Mühe gelohnt hätte ? . . .
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AUS AUFZEICHNUNGEN

Es ist unglaublich , wie wenig die Menschen heute aus Museen lernen . Warum schaf¬
fen sie Museen , wenn sie nicht daraus lernen wollen ? Und sie könnten alles " daraus

lernen , nämlich das Eine , Große : daß es keine große und reine Kunst ohne Religion
gibt ; daß die Kunst um so künstlerischer war , je religiöser sie gewesen und um so künst¬
licher , je unreligiöser die Zeit war . Auch haben die vollkommen recht , die sagen , daß
echte Kunst mit unsrer wissenschaftlichen und technischen Zeit unvereinbar ist , - nur

glaube ich , irren sie , wenn sie denken , daß die Kunst sterben wird . Vielmehr ist gewiß ,
daß Wissenschaft und Technik zu kleinen Nebendisziplinen unsres Lebens herabsinken
werden . Der Taumel über unsere Klugheit wird sich bald legen und die Kunst wird

wieder zum großen Gott , ja die Begriffe Gott und Kunst und Religion werden wie¬

derkommen ; neue Symbole und Legenden werden in unsre erschütterten Herzen ein¬
ziehen .

Es ist tieftraurig , was für einen Haß gute Kunst heute erregt . Am traurigsten , da

der Haß einem einfachen Mißverständnis entspringt . Es ist eine bekannte Tatsache ,

daß Worte im Laufe der Zeiten ihre Bedeutung von Grund aus ändern können . Am

stärksten Worte , die moralische und geistige Dinge bezeichnen . Das Wort bleibt ; man

versteht heute unter Kunst doch etwas ganz anderes , als früher . Da man Vorhande¬

nes , so z . B. die ,,Kunstproduktion " niemals gewaltsam vernichten soll , sondern warten ,

bis es von selber eingeht , mache ich den Vorschlag , daß wir das , was wir unter Kunst

verstehen und bisher auch mit dem Namen Kunst bezeichnet haben , wodurch so viel

Streit und Haß entstanden ist , mit einem neuen Namen bezeichnen .

Wir hätten den unbeschreiblichen Vorzug davon , völlig unbehelligt künftig unsere

Arbeit zu tun . Vielleicht scheitert der Versuch an der Aufmerksamkeit und dem Miẞ¬

trauen der von der Kultur bestellten Zollwächter , die einen fremden Stoff , der einen

ihnen unbekannten Namen führt , unbedingt konfiszieren werden , da sie einen Spreng¬

stoff gefährlichster Art in ihm vermuten werden . Bleibt also nur der Ausweg , das Wort

Kunst wieder seiner Reinheit zuzuführen und statt zum Goldenen Kalb des Volkes

wieder zu Gott zurückzuführen .

Am freiesten arbeiten , glaub ich , die zwar äußerst seltenen Dichter ; wenigstens

haben die Schriftsteller es beim Publikum durchgesetzt , daß bei ihnen der Mond in die

Zimmer spazieren darf ; man darf sogar eine Sonne im Herzen tragen , Sterne herunter

holen usw . Aber lassen Sie mal einen Maler den Mond in einer Stube aufhängen oder
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auf den Tisch legen usw . Manches ist auf Verordnungswegen erlaubt worden , z . B.

einem Pferde Flügel anzusetzen ; aber man muß das Patent „ Pegasus " darunter schreiben .

Was wir unter „ abstrakter Kunst " verstehen . Was heute von abstrakter Kunst exi¬

stiert , ist nicht viel und das Existierende ist Stückwerk und Gestammel . Es ist der Ver¬

such , statt unsrer vom Weltbild erregten Seele die Welt selbst zum Reden zu bringen .

Die Dinge reden : in den Dingen ist Wille und Form , warum wollen wir dazwischen

sprechen ? Wir haben nichts Kluges ihnen zu sagen . Haben wir nicht die tausendjährige

Erfahrung , daß die Dinge um so stummer werden , je deutlicher wir ihnen den opti¬

schen Spiegel ihrer Erscheinung vorhalten ? Der Schein ist ewig flach , aber zieht ihn

fort , ganz fort , ganz aus Eurem Geiste weg - denkt Euch fort samt Eurem Weltbild - ,

die Welt bleibt in ihrer wahren Form zurück und wir Künstler ahnen diese Form ; ein

Dämon gibt uns zwischen die Spalten der Welt zu sehen und in Träumen führt er uns
hinter die bunte Bühne der Welt .

Die Sehnsucht nach dem unteilbaren Sein , nach Befreiung von den Sinnestäuschun¬

gen unsres ephemeren Lebens ist die Grundstimmung aller Kunst . Ihr großes Ziel ist ,

das ganze System unsrer Teilempfindungen aufzulösen , ein unirdisches Sein zu zeigen ,

das hinter allem wohnt , den Spiegel des Lebens zu zerbrechen , daß wir in das Sein

schauen . Es gibt keine soziologische oder physiologische Deutung der Kunst . Ihr Wir¬
ken ist durchaus metaphysisch .

id

AUS DER VORREDE ZUR 2 . AUFLAGE DES BLAUEN REITERS ""

Die Welt ist zum Ersticken voll . Auf jeden Stein hat der Mensch ein Pfand seiner

Klugheit gelegt . Jedes Wort ist gepachtet und belehnt . Was kann man tun zur Selig¬

keit , als alles aufgeben und fliehen ? als einen Strich ziehen zwischen dem Gestern und
dem Heute ?

In dieser Tat liegt die große Aufgabe unserer Zeit ; die eine , für die es sich lohnt ,

zu leben und zu sterben . In diese Tat mischt sich keine Verachtung gegen die große

Vergangenheit . Wir aber wollen Anderes ; wir wollen nicht wie die lustigen Erben

leben , leben von der Vergangenheit . Und wenn wir es wollten , könnten wir es nicht .

Das Erbe ist aufgezehrt ; mit Surrogaten macht sich die Welt gemein . A

So wandern wir fort in neue Gebiete und erleben die große Erschütterung , daß alles

noch unbetreten , ungefragt ist , undurchforscht und unerforscht . Die Welt liegt rein

vor uns , unsre Schritte zittern .
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AUS DER ANTWORT AUF DEN „ PROTEST DEUTSCHER KÜNSTLER "

Zu einer Antwort aufgerufen , müssen wir erklären , was es für eine Bewandtnis mit

unserer Freundschaft für den französischen Gast hat . Die Kernfrage ist :

Was veranlaßt uns junge Künstler , heute ausländische Werte in Deutschland ein¬
zuführen ?

Kann es etwas anderes sein als die Überzeugung , daß es wirkliche Werte sind , und
zwar größere Werte als momentan auf rein deutschem Boden zu gewinnen sind ?

Es ist unglaublich kurzsichtig , uns vorzuwerfen , wir folgten damit einem unpatrio¬
tischen Instinkte , der kindisch nach Ausländischem greift ; als ob der Künstler Herr

wäre über jenen rätselhaften Trieb , der seinen Ideen die Richtung und seiner Kunst

den Stil gibt .

Ein starker Wind weht heute die Keime einer neuen Kunst über ganz Europa und

wo gutes , unverbrauchtes Erdreich ist , geht die Saat auf nach natürlichem Gesetz . Der

Ärger einiger Künstler der deutschen Scholle , daß gerade Westwind geht , wirkt wirk¬

lich komisch . Sie bevorzugen Windesstille . Den Ostwind mögen sie nämlich auch nicht ,
denn von Rußland her weht es denselben neuen Samen . Was ist da zu machen ? Nichts .

Der Wind fährt , wohin er will . Der Same stammt aus dem Reichtum der Natur ; und

selbst wenn Ihr ein paar Pflänzchen mit Füßen tretet oder ausreißt , so macht das der
Natur gar nichts aus . Es ist nur etwas unkollegial und verrät auch eine traurige An¬

schauung über Kunst .

Es gibt nur Einen Weg der Verständigung : den ehrlichen Vergleich . Man denke sich

in irgend einer Münchner Ausstellung zwischen die deutschen Bilder entsprechend fran¬

zösische eingeschoben : Cézanne , Renoir , Manet , van Gogh , Gauguin , Signac , Matisse ,

Picasso , Girieud , Le Fauconnier , Friesz u . a . Die Wirkung wird deprimierend sein . Die

Franzosen sind so ungleich künstlerischer und innerlicher , daß die deutschen Bilder

sofort leer und von äußerlicher Mache erscheinen . Glaubt man das nicht ? Will die

,,Scholle " oder die Münchner Sezession den Versuch wagen ? Die vorsichtige Auswahl

von französischen Gästen , die heuer die Sezession getroffen , wirkt auf Eingeweihte

erheiternd . Die wundervolle Cézanne - Kollektion , die vor einigen Jahren die Herren

am Königsplatz beunruhigte , wurde zur besseren Hälfte einfach im Sekretariat ( !) auf¬

gehängt ; der gnädig gezeigte Rest genügte freilich vollkommen , um die ganzen Mal¬

bestrebungen der Sezession ad absurdum zu führen ; aber man sah nichts und tat , wie

wenn nichts geschehen wäre .

Daß es nicht der dekorative Gehalt der französischen Bilder ist , der die deutschen

schlägt , sondern lediglich der innerliche , künstlerische , können wir uns Deutschen zu

unserer Beschämung daran demonstrieren , daß wir an Stelle der gedachten modernen

Deutschen beispielweise einmal Kobell , Runge , Bürkel , Wagenbauer , Kaspar D. Fried¬
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rich , Blechen , Rethel , Joh . Adam Klein und Schwind zwischen die Franzosen hängen

unsere Deutschen werden leise altmodisch klingen , aber die Innerlichkeit dieser Mei¬

ster wird mit erstaunlicher Gewalt neben den modernsten Franzosen bestehen . Echte

Kunst bleibt immer gut .

Aber man muß ein Auge dafür haben und eine dem Innerlichen zugewandte Seele ,

die sich allem Künstlerischen ebenso weit öffnet als sie vor jeder äußerlichen Mache

zurückbebt .

AUS EINEM BRIEF VOM 11. MÄRZ 1913 AN ROBERT DELAUNAY

(mit dem er in freundschaftlichem Briefwechsel stand ) :

„ Mon art est le seul pour lequel je ne trouve ni mots ni raisons . . . Au commen¬

cement j ' ai beaucoup raisonné sur ce que je faisais et cela dura tant que je me sentais en

relations avec l ' art d' autrui . Depuis , je suis libéré . Je ne raisonne ni devant mon oeuvre

ni devant celle des autres . Je peins , comme je vis , par instinct . Mon évolution , je

l ' aperçois mon travail fait . Le Douanier Rousseau est l ' unique personnage dont l ' art

m' obsède souvent . Je cherche toujours à me figurer comment il peignait ses merveilleux

tableaux , je cherche à me mettre dans l ' état d' âme de ce vénérable peintre , c' est -à -dire

dans un état de grand amour . Je suis tellement loin de toutes théories que jamais je ne

pends mes tableaux au mur de ma chambre . . . C' est comme si je me regardais dans un

miroir , c' est ce que je hais . . . Kandinsky fait le contraire , et c' est pour cela que je

l ' aime tant . " Monis bagi mi
σε

ni

(Meine Kunst ist das einzige , wofür ich weder Worte finde noch Erklärungen . . . Anfänglich habe

ich viel gegrübelt über das , was ich machte , und das dauerte so lange , als ich mich in Beziehungen

zur Kunst anderer empfand . Seither bin ich frei . Ich reflektiere weder vor meinem Werk noch vor

dem anderer . Ich male so , wie ich lebe : instinktiv . Erst wenn eine Arbeit fertig , wird mir meine Ent¬

wicklung bewußt . Henri Rousseau , der Zöllner , ist der einzige , dessen Kunst mich oftmals plagt .

Immer wieder suche ich mir vorzustellen , wie er seine herrlichen Bilder malte , suche mich in den

inneren Zustand dieses bewundernswerten Malers zu versetzen , will sagen : in den Zustand einer

großen Liebe . . . Ich bin allen Theorien so fern , daß ich meine Bilder nie bei mir aufhänge . . .

Das ist so , wie wenn man sich im Spiegel sieht , und das hasse ich . . . Kandinsky ist in dieser Be¬

ziehung das Gegenteil , und darum liebe ich ihn so . . . )

THEODOR DAUBLER : FRANZ MARC

( Aus dem Abschnitt „ Marc " im „ Neuen Standpunkt " )

od din answ

adble to 2 : 0

Unsre Zeit hat ein großes Vorhaben : einen neuen Ausbruch der Seele ! Das Ich

schafft sich die Welt . Der Bedingtheit gilt der Kampf . Die Widerstände sind belanglos .
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Franz Marc ist vorangeritten , um seine Farbenflagge zu hissen . Er selbst war der

„ Blaue Reiter " ; das Roß , das er ritt , hatte eine blaue Seele wie er . So trug er seine

Fahne über blaue Gletscher , über blau beblümte Wiesen , durch das weiße Wolken¬

volk hindurch , ins Blitzblaue . Plötzlich stand er still : blau wogte ihm das Meer ent¬

gegen . Dort pflanzte er seine Standarte in den weichen Sand ; denn Franz Marc war

ein Fähnrich ! . . .

Er wird bei uns bleiben . Er hat uns seine Tiere zurückgelassen : wir sollen sie lieb¬
haben und ihren Schöpfer nicht vergessen . Jedes Ding verleiblicht seinen Sternen¬

rhythmus , das Tier trägt ihn mit sich herum . Jedes Tier birgt in sich den Keim zu einer

Seele . Wo mag sie sich wohl offenbaren ? In einem Ubers - Tier - Hinaus ? In seinem Ster¬

nenbild ? Hier bei uns ist das Tier noch keine Erfüllung seiner selbst , wohl aber sein

tragischer Beginn . Die meisten Tiere sind schön , jedoch nicht glücklich . Ihre Verkörpe¬

rung geschah vielleicht aus Schreck vor ihrer unabwendbaren Zukunft in den Sternen . . .

Das alles wittert der Lyriker Marc . Und noch viel mehr weiß er uns zu erzählen .

Aber gerade weil die Tiere ein Abgrund sind , weil ihr Wesen in Frage steht , liebt er

sie . Er will sie streicheln : Marc glaubt nicht an ihr Verkümmertsein . Es bleibt bezeich¬

nend , daß er ein wunderschönes Bild „ Tierschicksale " genannt hat . . .
sbm Es gibt Kühe in allen Farben , aber die Kuh bei Marc ist einmal gelb . Sie trägt einen

Tropfen Sonne in der Seele . Die Gemütsart der Kuh ist gut . Oft etwas wetterwendisch .

Der Stier scheint für sie da zu sein . Er erscheint ihr schwarz , denn er soll sie als ihre

Nacht ergänzen : wir meinen die gelbe Kuh . Wie beschaulich die Kuhseele dahingelbt

zwischen Wiesen und Bächen , die jedesmal blau werden , wenn sie , die Kuh , gelb ist .

Da Tiere bunt sind , so dürften sie die Umgebung in verschiedenen Farben , je nach¬

dem wie sie selber sind , unterscheiden . Die gelbe Kuh sieht die Welt blau . Blaue Wie¬

sen , bläuliche Menschen ! Bei Marc sind die Tiere ein Vorwand zum Buntmalen . Viel¬

leicht erkannte er dabei , daß Tierseelen Farbenbewußtheiten sind . Wir können durch

Marc sagen : wenn auf der Stirn eines Stieres ein Stern emporflammen kann , so muß

das Tier etwas von seinem inneren Ersternen wittern .

. . . Das Roß scheint das Wappenwesen , das Geheimnistier bei Marc zu sein . Er

schaut in seine Seele . In großen Gesamtwogen weitet sich die Ebene vor den Sinnen

des Pferdes bergauf . . .

Es gibt Menschen fürs Gebirge , und es gibt Menschen vom Meer . Auch Menschen

aus der Wüste , die bleiben hier unter uns die Einsamen . Der Pilger , der Wandrer , der

Seemann , sind Spielarten , ebenso der Reiter . Wer zum Pferde paßt , hat eine empor¬

blauende Seele . Für ihn kreist die Welt wolkenweiß , staubgrau heran . Wenn er rastet ,

so besinnt er sich der Farben : und die sind dann ganz Farbe , ganz Buntheit . Wenn

der Reiter fliegt , so wird sein Blau silbrig durchzuckt . Wer zu reiten versteht , findet

seine blaue Verzücktheit .

Marc ist ein Dichter durch die Farbe . Der Spieler mit der Farbe : ein kühnes Kind .
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ELSE LASKER - SCHÜLER : FRANZ MARC MI

Aus dem Buch Else Lasker-Schüler „Dichtungen und Dokumente " hsgg. von E. Ginsberg , abgedruckt mit freundlicher
Erlaubnis des Kösel - Verlags zu München .

Der blaue Reiter ist gefallen , ein Großbiblischer , an dem der Duft Edens hing . Über

die Landschaft warf er einen blauen Schatten . Er war der , welcher die Tiere noch reden

hörte ; und er verklärte ihre unverstandenen Seelen . Immer erinnerte mich der blaue

Reiter aus dem Kriege daran : es genügt nicht allein , zu den Menschen gütig zu sein ,

und was du namentlich an den Pferden , da sie unbeschreiblich auf dem Schlachtfeld

leiden müssen , Gutes tust , tust du mir .

Er ist gefallen . Seinen Riesenkörper tragen große Engel zu Gott , der hält seine blaue
Seele , eine leuchtende Fahne , in seiner Hand . Ich denke an eine Geschichte im Talmud ,

die mir ein Priester erzählte : wie Gott mit den Menschen vor dem zerstörten Tempel

stand und weinte . Denn wo der blaue Reiter ging , schenkte er Himmel . So viele Vögel

fliegen durch die Nacht , sie können noch Wind und Atem spielen , aber wir wissen nichts

mehr hier unten davon , wir können uns nur noch zerhacken oder gleichgültig aneinander

vorbeigehen . In dieser Nüchternheit erhebt sich drohend eine unermeßliche Blutmühle ,

und wir Völker alle werden bald zermahlen sein . Schreiten immerfort über wartende

Erde . Der Blaue Reiter ist angelangt ; er war noch zu jung zu sterben .

Nie sah ich irgendeinen Maler gotternster und sanfter malen wie ihn . „ Zitronen¬

ochsen “ und „ Feuerbüffel " nannte er seine Tiere , und auf seiner Schläfe ging ein Stern

auf . Aber auch die Tiere der Wildnis begannen pflanzlich zu werden in seiner tropischen

Hand . Tigerinnen verzauberte er zu Anemonen , Leoparden legte er das Geschmeide der

Levkoje um ; er sprach vom reinen Totschlag , wenn auf seinem Bild sich der Panther

die Gazell vom Fels holte . Er fühlte wie der junge Erzvater in der Bibelzeit , ein herr¬

licher Jakob er , der Fürst von Kana . Um seine Schultern schlug er wild das Dickicht ;

sein schönes Antlitz spiegelte er im Quell und sein Wunderherz trug er oftmals in Fell

gehüllt wie ein schlafendes Knäblein heim , über die Wiesen , wenn es müde war .

Das war alles vor dem Krieg .

Franz Marc , der blaue Reiter vom Ried ,
Stieg auf sein Kriegspferd .
Ritt über Benediktbeuren herab nach Unterbayern ,
Neben ihm sein besonnener , treuer Nubier
Hält ihm die Waffe .
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Aber um seinen Hals trägt er mein silbergeprägtes Bild baiz

Und den todverhütenden Stein seines teuren Weibes . 7

Durch die Straßen von München hebt er sein biblisches Haupt
Im hellen Rahmen des Himmels .

Trost im stillenden Mandelauge ,
Donner sein Herz .

Hinter ihm und zur Seite viele , viele Soldaten .































































































































































ad sibbVERZEICHNIS DER ABBILDUNGEN IM low

(nzes ) nabas sim

Aimild may now moldo

In Rücksicht auf den Zusammenklang der Abbildungen konnte die chronologische Abfolge nicht

durchgehend eingehalten werden . Die Maße sind in Zentimetern , die erste Zahl bezeichnet die Höhe .

FARBTAFELN

Neben dem Titel Mädchen mit Katze , Tempera , 40,5 29,5 . Tempera -Fassung vor dem

gleichn . Gemälde ( 1910 ) 1910

Neben Seite 9 Blaues Reh in Landschaft , Tempera , 20 : 14 1914

Neben Seite 16 Birke und Tanne im Schilf , Tempera auf dünnem Papier , mit Bleistift ,

12,2 17,1 1909

Neben Seite 24
Neben Seite 32
Neben Seite 38
Neben Abb . 4

Abstraktes Raumbild mit schwarzen Pferden , Tempera , 3545,5

Caliban , Figurine für Shakespeares " Sturm " , Tempera , 46 : 39,5

Miranda , Figurine für Shakespeares „ Sturm " , Tempera , 46 : 39,5

Badende Frauen , Tempera , 55,570 . Eine der beiden Tempera - Fassungen

neben dem gleichnamigen Gemälde ( 1910 )

Ank 1913

1913

1913

1910

Neben Abb . 12 Kühe unter Bäumen , Aquarell mit Bleistift , 18 : 11. Aquarell - Fassung vor

dem gleichn . Gemälde ( 1911 ) 1911

Neben Abb . 22 Nackte Knaben mit Eseln spielend , Tempera , 16,7 : 21,6 1911

Neben Abb . 38 Grünes Fabeltier , Tempera , 16,1 : 26 1913

Neben Abb . 45 Springendes Pferd , Aquarell , 40 : 46 1913

Neben Abb . so Liegender Stier , Tempera , 40 : 46 1913

Neben Abb . 61 Komposition rein abstrakter Formen , Tempera ( Mischtechnik ), 22 : 16,5 1914

ABBILDUNGEN (200 )

I Selbstbildnis , Tempera , Bez . 1. u . Franz Marc ( zerstört ) 1904

2 Vorrübergebeugt kauernder weiblicher Akt . Oft wiederholtes , variiertes Bildmotiv ,

29 : 19,5 1904/06

3 Zwei Bären , Kreide , 34 : 29 1907

4 Laufender weiblicher Akt , Bleistift , 44 : 33. 7. Studie zu einer der Aktkompositionen in

Tempera 1909

5 Liegender Tiger , daneben Skizze des Kopfes . Gez . Berlin , 13,5 : 21 1909/10

6 Liegender weiblicher Akt ; darunter Skizze des einen Beines . Bleistift , 39 : 44 , Studie zu dem

Gemälde „ Liegender Akt in Blumen " ( 1910 ) 1910

7 Drei Seerobben , aus dem Wasser tauchend , Kreide , 20 : 40. Studie für eine Lithographie

8 Liegender Hirsch . Gez . „ Davidshirsch , China " . Bleistift , 21 : 16,5 . Studie , verwendet für das

Gemälde „ Hirsche " ( 1911 )

9 Große Rehzeichnung , Kreide , weiß und bräunlich getönt . Bez . r . u . Fz . Marc 79 : 58,8

10 Mädchenkopf , Bildniszeichnung , Rötel und Kreide , weiß gehöht 3,5 : 26

II Leda und Schwan . Lithographie , 28 : 31,5

1907

1910

1908
1906
1908
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12 Zwei Mädchen beim Ernten , nackt , Bleistift , 18 : 11 MAY

13 Zwei Fohlen , Tuschfederzeichnung , 20,7 : 12
14 Pferdchen , Bleistift , 17 : 10

15 Zwei spielende nackte Mädchen , Bleistift , 18 : 11

1909
1910

1912/13

1909

16 Gruppe von drei schweren Pferden , Bleistift , 20,7 : 12. Studie zu einer der Kompositionen

mit Pferden ( 1910 )
17 Ideale Landschaft mit drei Pferden , Kompositionsskizze , Bleistift , 6,5 : 21

1909/10

1910

18 Fohlen , von vorn , Bleistift , 15,4 : 10

19 Springendes Pferd , von hinten ; zweimal springendes Pferd von der Seite . Tuschfederzeich - af

nungen , 10 : 30,8

1910

1910

20 Zwei nackte Frauen , Tuschfederzeichnung 1909

21 Briefseite , mit Federskizzen eines gebäumten Pferdes , datiert 16. X. 1911 1911

22 Zwei Fohlen , von der Seite , Tuschfederzeichnung , 12 : 20 1909

23 Zwei springende Pferde , Tuschfederzeichnung , 10 : 15,4 . Gez . 5. 10 . Kompositionsskizze für

das Gemälde „Springende Pferde " ( 1910 ) 1910

24 Zwei nackte Frauen in arkadischer Landschaft , Bleistift , 11 : 18 , Kompositionsskizze für das

Gemälde „ Akte unter Bäumen ( 1911 ) 1910/11

25 Vier Rehe , Bleistift , 11 : 18 , Kompositionsskizze für Rehe in Landschaft 1910/11

26 Zwei Kühe , eine springend , Bleistift , 11 : 18 , erste Skizze für die Gemälde „ Gelbe Kuh "

( 1911 ) und „ Kühe " ( 1912 ) 1910/11

27 Landschaft mit Pferd und nacktem Reiter , sowie einem sich bückenden nackten Jüngling ,

Bleistift , 16,8 21 , Kompositionsskizze

28 Junges Pferd in Berglandschaft , Bleistift , 17 : 11. Kompositionsskizze für das Gemälde „ Blaues
Pferd , I " ( 1911 )

29 Gruppe von vier Pferden , Bleistift , 21 : 16,8 , Kompositionsskizze (mit wiederholender
Skizze ) für die späteren großen Pferdebilder : „ Die großen blauen Pferde " , „ Die kleinen

blauen Pferde " ( 1911 ) , „Die kleinen gelben Pferde " ( 1912 ) , „ Die großen gelben Pferde "

( 1912 bis 1914 )

30 Zwei Pferde in bergiger Landschaft , Bleistift , 21 : 16,8 , Kompositionsskizze

1910/11

1911

1910/11

1910/11

33 Junges , aufspringendes Pferdchen , Bleistift , 17 : 10

31 Ruhende nackte Frau in arkadischer Landschaft von sanft gewellten Formen , Bleistift ,

21 : 16,8 , Kompositionsskizze 1910/11

32 Zwei Rehe , Tuschpinselzeichnung , Bez . r . u . Frz . Marc . 1910 (?)

1912

1910/11

1912

1910

1910/11

34 Kämpfende Kühe , Bleistift , 11 : 18 , Kompositionsskizze für das gleichnamige Gemälde
( 1911 )

35 Nacktes Paar , Bleistift , 16,5 : 21,5
36 Ein Rehbock , Bleistift . Blatt : 17,5 : 11 ; Darst .: 9 : 12,3
37 Zwei Kühe unter Bäumen , Bleistift , 21 : 16,8

38 Kompositionsentwurf von drei hinabsteigenden Pferden , Bleistift

:

1912 ( ?)

1911
1910/11

39 Holzträger , mit Detailskizzen , Tuschfederzeichnung , Blatt : 21,7 : 17 ; Darstellung :

17,5 12,5 , Skizze für das gleichnamige Gemälde ( 1911 )

41 Zwei nackte Jünglinge mit Hund und zwei Pferden , Bleistift , 17 : 21,5 , Kompositionsskizze
aus dem Kreis der „ Hirten " ( 1912 )

40 Zwei Pferde in dunkler Landschaft , Bleistift , Kompositionsskizze , 11 : 18

1912

42 Ruhende Antilope , Vorderseite einer kleinen bemalten Eisentruhe

43 Liegender Stier , Rückseite der gleichen Eisentruhe , 7 : 13,5
44 Drei Pferde in Landschaft von gewelltem Terrain , Mischtechnik , 32,545,8 . Aus der Ost¬

haus - Jubiläums - Ehrenkassette zum 10jährigen Jubiläum des Folkwangmuseums , von Künst¬
lern gestiftet

45 Hirsch und Hirschkuh , Bleistift , Kompositions skizze

I IO

1912

1912

1912 (?)



46 Ruhende Antilope , Bleistift , 10 : 17 , Entwurf für Nr . 42 1912

47 Liegender Stier , Bleistift , 10 : 17 , Entwurf für Nr . 43

48 Sitzendes Pferd in abstrakt geformter Landschaft , Tempera auf Pappe , Blatt : 45,5 38,3 ;

Darstellung : 44,2 36,5 , Bez . r . u . M. 1912

49 Lamm , liegend , Tempera , Blatt : 20 : 13 , Darst . : 35 : 48 1912

50 Der Turm der blauen Pferde , Bleistift , 17 : 10 , Kompositionsskizze . Erste Idee zu diesem

Hauptwerk ( 1913 ) 1912/13

51 Der Turm der blauen Pferde , Aquarell auf Postkarte , 14 : 9 , Aquarellfassung , eine der

Postkarten für Frau Lasker -Schüler 1913

52 Widder in abstrakt geformter Landschaft , Tempera , 48 : 40,5 , Bez . r . u . M. 1912

53 Rotes Reh in abstrakt geformter Landschaft , Tempera , 34,5 21 , Bez . r . u . : amicalement

Fz . Marc I . 13 . 1913

54 Abstrakte Komposition mit Haus und Garten , Tusche , Blatt : 22 : 16,5 ; Darst .: 19,5 14,5 1913

55 Gazellen , abstrakte Komposition , Tempera , 55,5 : 71 1913

56 Abstraktes Raumbild aus senkrechten Flächen und runden Formen , Tusche mit Bleistift ,

Blatt : 16,2 22 ; Darst .: 15,5 : 19,5 1914

57 Abstrakte Komposition mit Stallung und Pferd , Tuschzeichnung , Blatt : 22,8 : 36,2 , Skizze

zu dem Gemälde „Stallungen " (Winter 1913/14 )

58 Zwei Katzen , Kreide , 39 : 46 , Kompositionsskizze , ähnlich dem

Katzen " ( 1913 )

1913
Gemälde „Drei

1913

59 Ein Rind , Bleistift , 17 : 10 1912/13

60 Jagende Pferde in großer Erregung , Tusche , 9 : 14 , Gez . r . u .: Sept . 1915 . Im Felde ge¬

zeichnet . 1915

61 Komposition rein abstrakter Formen . Gez . „ Arsenal für eine Schöpfung " . Bleistift , 16 : 10 .

Aus dem Feldskizzenbuch 1915

62 Großer Kopf eines erregten Pferdes ; dahinter jagende Reiter . Tusche , 9 : 14 . Im Felde

gezeichnet . 1915

63 Komposition einer Gruppe von Rehen und abstrakten Formen , Bleistift , 16 : 10. Aus dem

Feldskizzenbuch . 1915

64 Komposition von Pferden und abstrakten Formen . Bleistift , 16 : 10. Aus dem Feldskizzen¬

buch .

65 Hirsch und Hirschkuh in Urlandschaft . Bleistift , 10 : 16. Aus dem Feldskizzenbuch .

66 Eine Schwalbe . Bleitsift , 10 : 16. Aus dem Feldskizzenbuch .

1915

1915

67 Jagende Pferde in abstrakt geformter Landschaft . Bleistift , 10 : 16. Aus dem Feldskizzen¬

buch . 1915

68 Urlandschaft mit Sonne , Bergen , einer Pferdegruppe . Bleistift , 10 : 16 . Aus dem Feld¬

skizzenbuch . 1915

69 Komposition rein abstrakter Formen . Gez . „ sehr farbig " . Bleistift , 16 : 10. Aus dem Feld¬

skizzenbuch . (wo sie sich vor Nr . 63 befindet ) 1915
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